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Swiakkowski Miniſterpräſident? 
| Wieder einmal Regierungsumbildung — Gerüchte über Auflöſung des | 
Sejms — Neuwahlen in Sicht? 5 Die Enkſcheidung fällt in Radom 


* Warſchau. Im Zuſammenhang mit der Legionärstagung 
u in Radom will man in Negierungskreiſen wiſſen, daß in abſeh⸗ 
barer Zeit eine grundſätzliche Aenderung eintreten wird. 
Bald nach der Tagung ſoll ſich Sla wel zurückziehen und 

an ſeine Stelle ſoll der bisherige Handelsminiſter Kwiat⸗ 
dowski als Miniſterpräſident ein neues Kabinett bil⸗ 
ö en, welches in erſter Linie bemüht ſein ſoll, die Wirtſchaftskriſe 
uu beheben. Man ift der Anſicht, daß es Kwiatkowski gelingen 
werde eine Auslandsanleihe zu erlangen, für die er 
ſchon die erforderlichen Schritte bei ſeinen Auslandsreiſen unter⸗ 
nommen hat. Eine Auslandsanleihe an die jetzige Regierung 
oll ſehr ſchwierig ſein und darum hat man ſich auch in 

5 3 Oberſtengruppe entſchloſſen, dieſe Aenderung eintreten zu 
. vollen. Augenblicklich iſt noch Matuszewski der Kandidat 
a Oberſtengruppe, doch heißt es, daß Pilſudski ſich für 
Swinttemoti entſcheiden werde, der auch die Unterſtützung des 

f taatspräſidenten hat. Pilſudski ſelbſt will ſich im neuen 


olls 


„Dragan der Deutſchen Soztalt. „ 
fſtiſchen Avbettspartet Polens 


Einzelnummer 0,20 3l. 


Kabinett nur den Militärfragen widmen. Das rekonſtruierte 
Kabinett ſoll einen ausſchließlichen Wirtſchaftscharakter 
tragen und ſo Vertrauen im Ausland werben. Kwiatkowski iſt 
auch Träger des Gedankens der Zuſammenarbeit mit 
dem Seim. Sollte er Miniſterpräſident werden, dann dürfte 
man noch Ende dieſes Monats mit der Auflöſung des Sejms 
rechnen und mit baldigen Neuwahlen, die dann Grundlage für 
eine Auslandsanleihe ſein möchten. 

Ob die Oberſtengruppe ſich indeſſen ſo einfach von der Macht 
wird verdrängen laſſen, erſcheint fraglich. Man rechnet 
auf ſcharfe Auseinanderſetzungen in Radom und die⸗ 
ſer Kongreß ſoll entſcheidend ſein für die Politik, die in Zu⸗ 
kunft Platz greifen ſoll. Es muß betont werden, dah es ſich 
ſelbſtverſtändlich nur um Kombinationen handelt, die im 
Regierungslager kolportiert werden, aber viel Wahrſcheinlich⸗ 

keit für ſich haben. 


- Gtaatspartei und Gozialdemokratie 


Eine Warnung des preußiſchen Fiaanzminiſters an das Bürgertum 


’ Köln. In der Morgenausgabe der „Kölniſchen Zeitung“ 
ommt der preußiſche Finanzminiſter Dr. Hoepker⸗Aſchoff 
in dem Aufſatz „Ein Appell“ auf . 

die Stellung der neuen Staatspartei zur Sozialdmokratie 


Anlicht nur gegen die radikalen Elemente, ſondern auch zum 


bild dafür, daß Reichspolitik und preußiſche Politit jahrelang 


‚ap 


h 3 Hocpker⸗Aſchoff führt dann den vor wenigen Tagen von der 


gung in der Grenzhilfe und andere Fälle an. 
8 man angeſichts dieſer Tatſachen wagen könne, eine bürgerliche 
ammlung mit dem Ziele herbeizuführen, die preußiſche Koalition 

d. Iptengen, der Sozialdemokratie den Namen einer ſtaatsbejahen⸗ 

M. Partei abzuſprechen und zum Kampfe gegen den 

9 arxismus aufzurufen. Hoepker⸗Aſchoff fährt fort, wenn 

1 eichstangler Brüning und Miniſterpräſident Braun in ſo bedeut⸗ 
FE men Fragen ſich zu verantwortungsbewußter gemein» 
mer Arbeit zuſammenfinden, kann nicht der Zeitpunkt 
kommen, wo die Stunde der Notalle Kräfte die jetzt 
Pohl hinter der Regierung Brünings wie hinter der Regierung 
Brauns ſtehen, zu gemeinſamer Arbeit im Kampfe 
gegen die radikale Flut zuſammenzwingt? Der 
3 Wahlkampf. der jetzt geführt werden muß, wird von uns auch 
1 een die Sozialdemokratie und für das Kabinett Brüning⸗ 
1 Dictrich geführt werden. Aber hierum handelt es ſich bei der 


K 


Am die Ausgleichs verhandlungen 
0 in Indien 


5 London. Nach einer Reutermeldung aus Allahabad hat 
er Vizekönig von Indien die Ueber führung 
Pandit Nehrus und jeines Sohnes aus dem Gefäng⸗ 
0 5 von Allahabad nach dem Gefängnis von Puna ge⸗ 
illigt. Die Ueberführung hat den Zweck, die Ausgleichs⸗ 
verhandlungen mit Gandhi zu fördern. Vorläufig beſteht 
Br irilgen Gandhi und den beiden Nehrus noch keine völlige 
flebereinſtimmung, beſonders Nehru widerſetzt ſich Zuge⸗ 
ſtändniſſen jeder Art. 5 5 


Neue ruſſiſch- amerikaniſche 
Verhandlungen? 
} Kowno. Nachdem die amerikaniſchen Behörden das Verbot 
3 die Löſchung ruſſiſcher Waren in amerikaniſchen Häfen aufge⸗ 
3 haben, ſind, wie aus Moskau gemeldet wird, von ruſſiſcher 
Seite neue Verhandlungen mit Vertretern amerikaniſcher hal b⸗ 
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augenblicklichen Auseinanderſetzung nicht, ſondern darum, o b 
ein Vlockerrichtet werden ſoll mit dem Gedanken nach 
vergeblichen Wahlen auch mit ver faſſungswidrigen Mit⸗ 
teln zu regieren und darum, ob die Sozialdemokratie 
als ſtaatsbejahende Partei anerkannt werden 
ſolloder nicht. DAR 


Bermittler zwiſchen Skaaksparkei 
und Volkspartei 


zu ſein, hat der ſaarländiſche Großinduſtrielle Kommerzienrat 


Röchling ſich bereit erklärt. Zu dieſem Amt wird er beſonders 
befähigt durch ſeine Stellung als Führer der Deutſch⸗Saarländi⸗ 
ſchen Volkspartei, die ſich aus den ſtaatsbewußten volkspartei⸗ 
lichen und demokratiſchen Kreiſen des Saarlandes zuſammenſetzt. 


amtlicher Kreiſe geplant, die die Regelung der diplomatiſchen 
Beziehungen zum Gegenſtand haben ſollen. Die Sowjetregierung 
hat dem „Amtorg“-Leiter Bogdanow weitgehende Vollmachten für 
die Verhandlungen gegeben. Außerdem ſoll ein Ausſchuß mit 
Vertretern der Sowjetregierung nach Amerika entſandt werden. 


500 Millionen Bufhels Getreide 
in Amerika vernichtet 

Neuyorkl. Nach Schätzungen des amerikaniſchen Landwirt⸗ 
ſchaftsminiſteriums beläuft ſich der infolge der außergewöhn⸗ 
lichen Hitze entſtandene Verluſt an Getreide in ganz Amerika 
auf 500 Millionen Bufhels, Die Baumwollernte in den Staa⸗ 
ten Oklahoma und Tenneſſee iſt faſt vernichtet. Im Staate 
Miſſouri ſehen ſich die Farmer gezwungen, das Vieh zu ſchlach⸗ 
ten, da die Weiden verbrannt ſind. In verſchiedenen Seen 
des Staates Indiana hat ein großes Fiſchſterben eingeſetzt. 
Zahlreiche Städte haben Verordnungen erlaſſen, in denen 
Fa Strafen für die Verwendung von Waller angedroht 
werden. 


Donnerskag, den 7. Auguſt 1930 
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| Anſturm gegen Briand 


(Von unſerem Korreſpondenten.) 
Paris, Anfang Auguſt 1930. 


Alle 14 Tage rückt Raymond Poincaree ein Stück weiter 
nach rechts. Wenn man genau die Artikel verfolgt hat, 
die er ſeit ſeiner Wiedergeſundung alle 2 Wochen der 
„Nacion“ von Buenos Aires ſchreibt und die vom Pariſer 
„Excelſior“, einem ſonſt ganz neutralen Blatt, nachgedruckt 
werden, ſo ſteht man, wie ſich Poincaree dauernd weiter 
nach rechts entwickelt. Schon vor zwei Monaten erregte 
ein Artikel großes Aufſehen, welcher die Ueberſchrift trug: 
„Nach Ihnen, bitte, meine Herren!“ Es war darin geſagt, 
daß Frankreich an ſeine eigene Abrüſtung erſt denken könne, 
wenn Rußland, Italien und vor allem Deutſch⸗ 
land wirklich abgerüſtet hätten. Beim Leſen dieſes 


Artikels mußte man ſich immer fragen, ob er wirklich von 


1 


. 


Der franzöſiſche Außenminiſter Briand 


Poincaree oder nicht viel mehr von einem Mann, der 0 
aäußerſten Rechten aus den Kreiſen der „Action Francaiſe“ 199 
amme. 4 
80 

Der letzte „Nacion“⸗Artikel hat ebenfalls wieder viel SE 
von ſich reden machen: „Seit 1920 hat man in Deutſchland 5 


mit einer bemerkenswerten Faber id daran gearbeitee, 
alle Mittel zu entwickeln, die es erlauben, im gegebenen 
Moment plötzlich eine ſtärkere und beſſere Armee aufzuſtellen 


Im d br 


als die durch den Vertrag von Verſailles ee 

Jahre 1924 hatten die Sachverſtändigen des Dawes⸗Planes NM 
die deutſchen Militärausgaben, die damals nicht höher RR 
waren als 450 Millionen Mark, für übertrieben gehalten. 10 


Im Budget von 1927 bis 1928 waren dieſe Ausgaben aber 
ereits 38 Prozent höher. Dadurch ſah man, daß die Re⸗ 
ber oder daß wenigſtens der Reichswehrminiſter mit 
er ſtillſchweigenden EN feiner Kollegen aus der 
Reichswehr nicht nur, wie es der Vertrag vorſchreibt, eine 
Macht zur Aufrechterhaltung der Ordnung und zum ein⸗ 
fachen Grenzſchutz machen wollte, ſondern ein Heer vorbe⸗ 
reitete, daß für den Zukunftskrieg ausgerüstet wurde. Gleich⸗ 
zeitig hat General Gröner mit der Unterſtützung des Mar⸗ 
challs Hindenburg dauernd daran gearbeitet, aus der 
eichswehr eine tadelloſe Armee zu machen, und ſo erhöhten 
ſich ſtändig die Kredite für die höheren und niederen Offi⸗ 
ziere. Schließlich hat General Gröner das Heer mit einem 
glänzenden Material ausgerüſtet, mit allem, was ein Be⸗ 
rufsheer oder auch ein Volksheer braucht“. 


des Rheinlandes als ein Verbrechen am franzöſiſchen V 


Poincaree ruht nicht. In einem neuen Artikel in der 
Zeitſchrift „Illuſtration“, deren gelegentlicher Mitarbeiter 
er auch ſchon ſeit einiger Zeit geworden iſt, wendet fi 
Poincaree jetzt ganz ſcharf gegen Briands Abſichten 
einer Einigung Europas, Er glaubt, die Revi⸗ 
ſion der Friedensverträge und ſomit Frankreichs heutige 


Macht komme dadurch zur 1 Debatte. Aus 
Poincarees „Illuſtrations“⸗Artikel ſpricht das böſe 
Gewiſſen. 


Poincaree ſelbſt hat vor einigen Monaten davon ge⸗ 
ſprochen. Briand könne im Juni nächſten Jahres bei der 
Neuwahl des Republikpräſidenten den Platz 
Gaſton Doumergues einnehmen. Aber jetzt taucht 
plöglih gegen Briand, der an ſich nicht abgeneigt zu ſein 
ſchien, Republikpräſident zu werden, obwohl dies gewiſſer⸗ 
maßen politiſch ein Ruhepoſten bedeutet, eine Kan⸗ 
didatur von rechts herauf, die des Senators Albert 
Lebrun. Wer iſt Lebrun? Vor allem iſt er Lothringer, 
und ſchon daher iſt ihm Poincaree ſicher ſehr gewogen. Er 
war Miniſter, und er iſt der Vorſitzende der Armeekom⸗ 
miſſion des Senats. Als Tardieu jetzt in Nancy war, 
ſprach Lebrun onen ſeine Beſorgniſſe über die Rheinland: 
räumung aus. Die nationaliſtiſchen Ausſchreitungen im 
Rheingebiet hätten bewieſen, daß die frühzeitige Räumung 
des Rheinlandes ein Fehler war. Bis zum Juni näch⸗ 
ten Jahres vergeht noch allerhand Zeit. Aber bereits 

ammeln ſich die Freunde und die Gegner der 
deutſch⸗franzöſiſchen Verſtändigungspolitik. 
Kurt Lenz. 


Eine Zurechtweifung Poincarees 


Berlin. Gegenüber dem am 30. Juli gleichzeitig im 
Pariſer „Excelſior“ und in der „Nacion“-Buenos Aires er⸗ 
ſchienenen Artikel Poincarees, worin dieſer in der gewohn⸗ 
ten Weiſe Deutſchland verdächtigt und ſelbſt die Perſon des 
Reichspräſidenten in die politiſche Debatte zieht, erklärt die 
„La Plata“⸗Zeitung in Buenos Aires in einem Leitartikel: 


Poincarees Kritik an der Perſon des Reichspräſidenten 
gehe ſehr fehl, denn dieſer habe Beweiſe genug dafür ge⸗ 
liefert, daß er die neue Zeit beſſer verſtehe, als Poincaree, 
deſſen Geiſtesverfaſſung mehr und mehr an die Clemence⸗ 
aus erinnere. Poincarees ſtändig wiederholte Warnungsrufe 
vor der deutſchen Reichswehr und ſeine von jedem einiger⸗ 
maßen objektiv Geſinnten als ſehr fadenſcheinig erkannten 
Argumente für Frankreichs Anſprüche auf das Saargebiet, 
ſeien allmählich etwas komiſch. Poincaree widerſpreche ſich 
ſelbſt, indem er einerſeits den Dank dafür vermiſſe, daß 
Frankreich ohne vorherige Garantie für einen geordneten 
deutſchen Haushalt und für die pünktliche Erfüllung des 
Youngplanes das Rheinland geräumt habe, auf der anderen 
Seite aber die vollkommen verfaſſungsmäßigen deutſchen 
Ausnahmeregeln, die gerade der Erfüllung der deutſchen 
Verpflichtungen dienen ſollten, als ein Anzeichen diktatori⸗ 
ſcher Gelüſte und der Rückkehr zu den alten autoritativen 
Anſchauungen hinſtelle. Poincaree erſcheine als ein Wolf 
im Schafspelz, der mit allen Mitteln verſuche, in der Welt 
Mißtrauen gegen Deutſchland zu ſäen. * 


Woldemaras klagt gegen den litauiſchen 
Staat 


Kowno. Wie von zuſtändiger Stelle mitgeteilt wird, dürfte 
die Klage Woldemaras gegen den litauiſchen Staat auf 
Schadenerſatz durch ſeine Verbannung und die zwangs⸗ 
weiſe Räumung ſeiner Wohnung von einem litauiſchen Gericht 
abgewieſen werden, da die von Woldemaras gegebene Begrün⸗ 
dung nicht ſtichhaltig iſt. 

In ſeiner Klage hebt Woldemaras hervor, daß man Maß⸗ 
nahmen gegen ihn getroffen habe, um ihn zu Handlungen hin⸗ 
zureißen, die Anlaß zu einem Anſchlag gegen ihn geben könn⸗ 
ten. Er führt an, daß der Geheimpoliziſt Gricius, der zu ſeiner 
Ueberwachung kommandiert war, beſtochen werden ſollte, Wol⸗ 
demaras unauffällig zu ermorden. Hierfür habe eine beſtimmte 
Stelle dem Poliziſten 30 000 Lit geboten. Woldemaras machte 
Gricius und einige Studenten als Zeugen namhaft. Er führt 
noch eine Reihe von anderen Fällen an, nach denen vom In⸗ 
nenminiſterium Schritte unternommen werden follten, um ihn 
aus dem Wege zu räumen. In der Anklageſchrift betont Wol⸗ 
demaras weiter, man habe ihn wie einen Schwerverbrecher und 
noch ſchlimmer behandelt, da im Umkreis von 40 Kilometer von 
ſeinem Verbannungsort weder ein Arzt noch ſonſtige medizini⸗ 
ſche Hilfe zur Verfügung ſtänden. Durch das Verbot aller Be⸗ 
ſuche werde ihm jede Möglichkeit genommen, dle allernotwen⸗ 
digſten privaten Beſorgungen zu erledigen. Woldemaras ſucht 
zu beweiſen, daß ſeine Verbannung und die Zwangsausſetzung 
aus ſeiner Wohnung in keiner Weiſe gerechtfertigt feien. 


Aſche zu legen. 


(re deſſen 


(links) zur 


Hier wird Siegfried Wagner ruhen 


Siegfried Wagner wird in dem Teil des Bayreuther Friedhofes beigeſetzt werden, in dem ſein Großvater ranz L 
eehte rabkapelle) und Jean Paul be alte 10 — und zwar wird er gegenüber der Grabſtatte Ku 
etzte 


„ Ne“ 


an Pauls 


n Ruhe gebettet werden. 


Militäriſche schreckensherrſchaft in China 


Der Kampf zwiſchen weißen und roten Truppen . 


London. Nach den in Tokio vorliegenden amtlichen Be⸗ 


richten dehnt ſich die Schreckensherrſchaft des Militärs 
Engliſche Privatmeldungen aus 


in China immer weiter aus. 


An der Spitze der deuffchen Europa- 
Rund flieger 


ſteht u den bisherigen Wertungen Ri Morzik, der 
ieger im vorfährigen Europa⸗Rundfluge. 


——— ͤLà—2 


Helſingfors follte in Aſche gelegt werden? 

Kopenhagen. Die Unterſuchung der Brände, die am 
Tage des Lappo⸗Umzuges in Helſingfors in Rovanieni 
ausbrachen, hat ergeben, daß drei flüchtige Kommuniſten⸗ 
führer mehrere Arbeiter beſtochen hatten, den ganzen Ort 
in Brand zu ſtecken. Das Feuer brach zu gleicher Zeit an 
fünf verſchiedenen Stellen der Stadt aus, konnte jedoch von 
der Bevölkerung rechtzeitig gelöſcht werden. Die Brand⸗ 
ſtifter ſind feſtgenommen worden und werden noch in dieſem 
Monat abgeurteilt werden. 

„Nationaltidende“ läßt ſich aus Helſingfors melden, die 
Kommuniſten hätten auch die Abſicht gehabt, Helſingfors in 


r: erde rr re 
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Das erite Bild von der Taifun ⸗Kalaſtrophe in Japan 


die die Inſel Kiuſchiu und beſonders die Hafenſtadt Nagaſaki heimſuchte: geſunkene Schiffe im Hafen von Nagaſaki. 


China berichten über ſchwere Uebergriffe gegen drei 
engliſche Frauen. Die Frau des engliſchen Chefingenteurs der 
Tientſin⸗Pukau⸗Eiſenbahn wurde in ihrem Hauſe von einem 
chineſiſchen Soldaten durch Bajonettſtiche lebensgefährlich ver’ 
letzt. Ferner werden zwei Miſſionarinnen, Frl. Harriſon und 
Frl. Nettleton, die ſich ſeit längerer Zeit in den Händen der 
roten Truppen befinden, mit dem Tode bedroht, falls von den 


britiſchen Behörden nicht innerhalb kurzer Zeit das verlangte 


Löſegeld in Höhe von 120000 Mark gezahlt wird. Ein Chineſe 
hat von Frl. Harriſon einen Brief erhalten, in dem die Mar⸗ 
tern geſchildert werden, denen Frl. Nettleton ausgeſetzt wurde. 
Dem Briefe lag u. a. ein abgeſchnittener Finger von Frl. Nett⸗ 
leton bei. Die roten Truppen drohten, von beiden Frauen 
ſämtliche Finger abzuſchneiden, falls das Löſegeld nicht ſofort 
gezahlt werde. Der Generalſekretär der engliſchen Miſſions⸗ 
ſtation in China wartet gegenwärtig noch auf eine amtliche Be⸗ 
ſtätigung dieſer Meldungen; ſollten ſie ſich als richtig erweiſen, 
fo iſt mit einem Eingreifen der engliſchen Regierung gu rechnen. 

Nach weiteren Meldungen wurden in Tſchangtſcha drei 
Matroſen des engliſchen Kanonenbootes „Teal“ bei einem Ger 


plänkel mit chineſiſchen roten Truppen verwundet. Das amerika⸗ 


niſche Kanonenboot „Palos“ wurde in der Gegend von Tſchangt⸗ 


ſcha zum zweiten Male von roten Truppen angegriffen, wobei 


ein anmerilkaniſcher Matroſe verletzt wurde. Auch italieniſche 


und japaniſche Kanonenboote wurden in der Gegend von 
Tſchangtſcha aus Maſchinengewehren beſchoſſen. Die Beſetzung 
von Hankau durch die Kommuniſten wird nun in aller Kürze 
erwartet. Die ausländiſchen Mächte haben zum Schutze ihrer 
Staatsangehörigen und deren Eigentum bisher 11 Kriegsſchiffe 
vor Hankau zuſammengezogen. Die ausländiſche Kolonie in 
Hankau zählt 3000 Köpfe. 


der Ruf nach Preisabbaͤnn 
Die Reichsregierung drängt auf raſche Senkung der Preiſe. 


Berlin. Am Dienstag trat der Wirtſchaftspolitiſche Aus⸗ 
ſchuß des vorläufigen Reichswirtſchaftsrats zu den Bes 


ratungen über die Kartellfragen zuſammen, zu denen er durch 
das Schreiben des Reichswirtſchaftsminiſters einberufen worden 


war. Namens der Reichsregierung leitete Staatsſekretär Dr. 
Trendelenburg die Ausſprache ein, indem er die wirt⸗ 
ſchaſtliche Notwendigkeit beſchleunigter Maßnahmen auf dem 
Kartellgebiet begründete. Zur Behebung der Finanzkriſe 
ſelen die Maßnahmen eingeleitet worden, die ſich vor allem im 
erſten Teil der Notverordnung befänden. Darüber hinaus halte 
die Reichsregierung auf wirtſchaftlichem Gebiete in erſter Linie 
„ der Selbſtkoſten und Preiſe für not⸗ 
wendig. 

Die Verordnung des Reichspräſidenten biete der Reichsregie⸗ 
rung die rechtliche Möglichkeit, Bindungen aufzuheben, 


die die Wirtſchaftlichleit der Erzeugung oder des Verkehrs mit 


Maren oder Leiſtungen beeinträchtigen oder die wirtſchaftliche 
Honplungsfreiheit in volkswirtſchaftlich nicht gerechtſertigter 
Weiſe einſchränken. Ein nachhaltiger Erfolg der Bemühungen 
der Reichsregierung jet gewührleiſtet, wenn die beteiligten 
Wirtſchaftskreiſe mit ihr vertrauensvoll zuſammenarbeiten. 


Wird Polen Danzig enkgegenkommen? 
Am den Beitritt Danzigs zum internationalen Arbeitsamt. 
Haag. Der Direktor des Internationalen Arbeitsamtes, 
Albert Thomas, ſprach in der Dienstagſitzung des Interna⸗ 
tionalen Gerichtshofes zu Danzigs Wunſch auf Zulaſſung zum 
Internationalen Arbeitsamt. Er erflürte es für gefährlich. 
nur die Staaten zuzulaſſen, die dem Völkerbund angehör⸗ 
ten, da in dieſem Falle auch die Mitgliedſchaft Braſiliens und 
mehrerer anderer Staaten ſowie eine große Reihe der in den 
letzten Jahren geſaßten Beſchlüſſe in der Luft hängen würde. 
Thomas machte dann einen Kompromißvorſchlag, der F 
Einwände gegen die Zulaſſung Danzigs befeitigen | 
Die polniſche Forderung, wonach Danzig die volle Wahr- 
nehmung feiner außenpolitiſchen Angelegenheiten 
Polen völlig überlaſſen müſſe, ſoll nach Vorſchlag von Thomas 
inſofern erfüllt werden, als Polen eine einmalige ue 
ſätzliche Zuſtimmung zur Teilnahme Danzigs an der mo 
ber internationalen Arbeitsorganiſation geben ſolle. San 
dieſer Akt der außenpolitiſchen Vertretung erledigt und 1 
den polniſchen Wünſchen Genüge getan ſei, ſoll Danzig völl 5 
frei darin ſein, innerhalb der internationalen Arbeitsorgen 
ſation alle Rechte und Pflichten auszuüben, die die andere 
Mitglieder der Organiſation haben. j 
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N ae, den 7. Auguſt 1930 


2. Blatt des „Volkswille“ 


Donnerstag, den 7. Auguſt 1930 


boiniſch -s. Schlejien Die deutſche Wahl emeinſchaft 
und die Rreltorengehälter 


Herr Abgeordneter Schimke! — Nichts verſchweigen? 


Polaca- 


Wir ſind hier auf unſere Evastöchter, insbeſondere auf 
ia Keuschheit und Unberührtheit, ſtolz, und bewundern 
leden Tag von neuem ihre Reize. Aber nicht überall ge⸗ 
ie unſere ſchönen Landsmänninnen den guten Ruf, wie 
5 uns daheim. Es gibt viele Länder, wo man über ſie 
er t der größten Verachtung ſpricht und durch ſie iſt ſelbſt 

r gute Ruf des ſtarken Geſchlechts in Mißkredit geraten. 

ger Krakauer „Blagierek“ veröffentlicht aus Buenos Aires 


linen Brief von einem Jae Lepecki, der eine fürchter⸗ 


Pe Anklage gegen die Zuſtände in Polen bildet, denn wir 
hä d diejenigen, die mit unſeren Mädchen die Freuden⸗ 
er in allen ſüdamerikaniſchen Staaten füllen. Schmerz: 
übel t ſchreibt Lepecki darüber: „Wohin ich nur kam, hat 
al das Wort „Polaca“ dieſelbe Bedeutung — Straßen⸗ 
ar So oft ich mich vor einem Inländer als Pole vor⸗ 
en ellt habe, begegnete ich einem verwunderten Blick. Man 
pil mich jo angeſohen, wie man einen Zuhälter anzuſehen 

egt. In den Augen der Südamerikaner wird Polen als 


ein Land aufgefaßt, in welchem ſehr loſe Sittlichkeits⸗ und 


Er 
F 


* 
* 
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fr 


oralitätsanihauungen herrſchen, in welchem alle Frauen 
15 flich und verkäuflich ſind. Dabei iſt das keine Animoſi⸗ 
ät der Südamerikaner zu Polen, die durch eine Propaganda 
diadbgezegen wurde, nein, das nicht, ſondern ganz einfach 
def nd alle öffentlichen Häuſer mit Mädchen aus Polen 
Die Tochter eines polniſchen Auswanderers gibt ſich 


! nicht als Polin aus, weil ſie ſich dieſer Nationalität ſchämt, 


zumal auch ſofort itonijhes Lächeln und zweideutige Witze 
90 den Einheimiſchen als Beantwortun ng auf die Beken⸗ 
deng folgen. Eine ſchreckliche Schande klebt an dem Namen 
er polniſchen Frauen in den amerikaniſchen Ländern. Wie 


pr 1905 das vorgeſchritten iſt, beweiſt der Umſtand, daß alle 
unſere Landsleute ſich ſchämen, zu jagen, daß ſie Polen ſind 


1 


und weiſen ſich als „Polonz“ und „Poloneza“ (Polono, 
dielona) aus. Aber das ändert an der Sache en, denn 
ie Schande klebt an der ganzen polniſchen Nation. 

Wieſo kommt es, daß gerade Polen der Hauptexporteur 
des Frauenfleiſches iſt und noch dazu in ſolchen Mengen, daß 
es für 18 ſüdamerikaniſche Staaten ausreicht. Wer weiß 
jedoch, ob das Wort „Polin“ dieſen Ruf nur in Südamerika 


f fit denn nach eingezogenen Informationen fehlen un⸗ 


5 Landmänninnen in den öffentlichen Häuſern in Engliſch⸗ 
Haß r Indien, in Siam und den cqgineſiſchen 
dafen tädten auch nicht. Wenn es jo weiter gehen wird, 
1 der polniſche Name in den Augen der Welt als un⸗ 
b betrachtet. Er wird mit Recht unflätig ſein, denn 

reies Volt, das nicht in der Lage iſt, dieſen gemeinen 

el mit den eigenen Frauen, die zu Tauſenden und 


5 Sehne Haujenden für das nichtswürdige Gewerbe hinausge⸗ 


1 


pr; 
1 
* 


fa werden, zu ſteuern, verdient keine Achtung. Noch vor 
digen Jahren galt der Name Pole als etwas Ritterliches, 
les uns Ve olgtes, während er heute mit Zuhälterei, 
anditismus, 
identiſch iſt. 
Nicht alle Leute in Polen ſind ſich deſſen Demut, wie 
ſchrecklich die Situation iſt, die unſeren Namen und Ruf 
bed droht. Die „polniſchen Banditen“ in Frankreich, das iſt 
nur ein Kinderspiel im Vergleich zu dem, was man über 
uns denkt und ſchreibt in Sih- und Zentralamerika. Wir 
dürfen nicht vergeſſen, daß 100 Millionen Menſchen ſo über 
uns denken. 
Wir haben nur einen Teil des Schreibens Lepecki's 


lnalphabetismus und Freudenhausmädchen 


zitiert, denn der Raummangel erlaubt uns nicht, den ganzen 


! . damit, daß ein 
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sie 
A 
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m 


m. d 


zerzweiflungsartikeln in der eee aber 
as genügt, um die ganze Tragik des Mädchenhandels in 
zolen begreifen zu lernen. Gewiß tröſtet ſich der „Bla⸗ 
ſehr hoher Prozentſatz der Freuden⸗ 

Das ändert an der Sache nichts, 


ädchen Jüdinnen ſind. 
3 0 Paß, auf welchen der 


dn ſie haben denſelben roſaroten 
ſerliner Mitarbeiter des „Blagierek“, Herr Heller, ſo ſtolz 

ars Zu Brafilien und allen anderen ſüdamerikaniſchen 
topu liten würde er gewiß auf ſeinen roſaroten Paß nicht 
Kor ſein, denn ſolche Paßinhaber werden von den Südameri⸗ 
anern den Zuhältern gleichg⸗Kellt. 

N Die Situation iſt zweifellos ine ſehr ernſte und wenn 
ch die polniſchen Nationaliſten mit demſelben Eifer an die 


bi Bekämpfung des Mädchenhandels heranmachen werden, wie 


e gegenwärtig die „Deutſchengefahr“ bekämpfen, dann 
wird an dem polniſchen Namen keine Schande mehr kleben. 


\ — 


Arbeitsloſen zur Beachtung! 

Das Erwerbsloſenfürſorgegeſetz vom 18. Juli 1924 ſieht 
einen Unterſtützungstermin für die Zeitdauer von 13 Wochen 
dor, doch kann dieſer ſeitens des Arbeits⸗ und Wohlfahrtsmini⸗ 
Gagen in Warſchau auf weitere 4 Wochen, d. i. auf volle 17 

ochen, verlängert werden. In ſolchen Fällen muß der zuſtän⸗ 
dige Bezirtsarbeitsloſenfonds (Funduſz Vezrobocia) an dus 
iniſterium einen beſonderen Antrag ſtellen. So wurde mit 
Veröffentlichung im Amtsblatt nach einer neueſten Verordnung 
2 Beihilfe, welche nach dem Erwerbsloſenfürſorgegeſetz vom 
8. Juli 1924 zur Auszahlung gelangt und für welche die Kar⸗ 
net am 31. Auguſt d. Is. erliſcht, nach Ablauf von 13 Wo⸗ 
en, um weitere 4 Wochen verlängert, alſo auf volle 17 Wochen. 
9. 


Erleichterungen für Kriegsinvaliden 

1 Der Kattowitzer Eiſenbahndirektion ging ſeitens des Vers 
lebtsminiſteriums ein Rundſchreiben zu, wonach ſämtlichen 
tiegsinvaliden, vor allem den Schwerbeſchädigten, die entſpre⸗ 

nden Erleichterungen zu gewähren ſind. So iſt u. a. darauf 
m achten, daß den Kriegsinvaliden und Schwerbeſchädigten an 
8 en einzelnen Fahrkartenſchaltern ohne Rückſicht auf die Zahl 
er r Wartenden, die Billetts zuerſt ausgehändigt werden. Fer⸗ 
ner muß für Kriegsinvaliden und Schwerbeſchädigte in den 
einzelnen Zugabteilen eine Sitzgelegenheit reſerviert werden. 


Vu ſolchen Fällen find jedoch dieſe Perſonen verpflichtet, zwe: 


tunden vor Abfahrt des Zuges entſprechende Anmeldungen bei 

er Eiſenbahnſtelle vorzunehmen. Seitens des Kriegsinvaliden⸗ 
erbandes werden an die einzelnen rigiſtrierten Kriegsinvaliden 
Na Schwerbeſchädigte entſprechende Ausweiſe ausgeſtellt, welche 
ieſe dann auf den Eiſenbahnſtellen votzun en haben. y. 


des Abg. Schmiegel, verſchweigt 


Herr Abg. Schimke hat 4 Zeitungsſpalten notwendig ge⸗ 

habt, um „nachzuweiſen“, daß in der Angelegenheit 

der Reduzierung der immenſen Direttorengehälter 
er und die „Deutſche Wahlgemeinſchaft“ mit der Materie gut 
vertraut waren und nur deswegen gegen den diesbezüglichen 
Antrag des Genoſſen Abg. Machej ſtimmten, weil er im Rahmen 
der Befugniſſe des Schleſiſchen Sejm undurchführbar war. 

Herr Abg. Schimke hat — gemäß den Gepflogenheiten des 
Bielitzer Apachenblattes — von deſſen moraliſchem Niveau er 
nicht abweichen wollte oder nicht vermochte — es nicht unter⸗ 
laſſen, reichlich Angriffe rein perſönlicher Natur gegen mich zu 
richten. Ich habe gar nicht die Abſicht auf die Angriffe per⸗ 
ſönlicher Natur zu reagieren. Der Pädagoge Schimke hat ſelbſt 
dieſe ſeine Kampfesweiſe folgendermaßen qualifiziert: „Wer 
ſchimpft, verdächtigt, die Ehrenhaftigkeit anderer antaſtet, um 
ſich und ſeine Partei hervorzuheben, beweiſt damit noch lange 
nicht, daß das Recht nur auf feiner Seite iſt“. 

Herr Abgeordneter Schimke lieferte ein muſtergültiges Bei⸗ 
ſpiel eines Mannes, der einſieht, daß man mit Schimpfen, Ver⸗ 
dächtigen uſw. nichts beweiſen, nichts abwehren kann, der ſogar 
dieſe Kampfesweiſe verurteilt und dennoch zu dieſen Mitteln 
greift. In demſelben Artikel, in welchem er gegen die Selbſt⸗ 
hudelei loszieht, ſtellt er ſich und ſeinem Klube das Zeugnis der 
gewiegten, im Vorhinein wohl erwogenen, daher unfehlbaren 
Sachkenntnis aus. Mit der Beſcheidenheit eines Nikelsdorfer 
Pädagogen nimmt Kerr Abg. Schimle für ſich die „ausführliche, 
wahrheitsgetreue und nichts verſchweigende (2) Berichter⸗ 
ſtattung“ in Anſpruch. 

Wie war es in Wirklichkeit? Könnte uns Herr Abg. 
Schimke ſagen, wann und wo irgend ein Vertreter der „Deutſchen 
Wahlgemeinſchaft“ die Anſicht geäußert hätte, daß die „Deutſche 
Wahlgemeinſchaft“ nur deswegen gegen den Antrag des Gen. 
Abg. Machej ſtimmen werde, weil der Schleſiſche Sejm hierfür 
nicht kompetent ſei? 

Die Debatte über den Antrag des Abg. Machej fand am 
2. Juni ſtatt. Herr Abg. Schimke, der uns verſprach, den Bericht 
wahrheitsgetreu, ohne irgend etwas zu verſchweigen, zu bringen, 
möge uns erklären, warum er die Rede ſeines Klubobmannes, 


des Herrn Abg. Pant verſchweigt? Warum? Nicht etwa 
W weil die Rede des Abg. Pant folgendermaßen 
autete 


Loher Sejm! Wir werden gegen den ſozialiſtiſchen Antrag 
ſtimmen. Für uns find immer Grundſätze (!) maßgebend. Wir 
haben kein Recht das Einkommen einzelner Bürger zu kon: 
trollieren. Wir ſind der Anſicht, daß ſolche Mittel die ſozialen 
Verhältniſſe nur vergiften können und nicht geſunden. Deshalb 
werden wir dieſen Weg nicht betreten.“ 

Warum zitiert Herr Abg. Schimke die unbedeutende Rede 
dagegen die Rede des Abg. 
Pant? Nicht etwa deswegen, weil jedes Wort dieſer Rede das 
e re ſeines 15 Artikels zunichte machen 
würde? 

Iſt in dieſer Rede 0 Wort juridiiher Bedenken wegen 
des Kompetenzmangels des Schleſiſchen Sejm enthalten, jener 
juridiſchen Bedenken, die natürlich im Vorhinein, im Deutſchen 
Klub ſo wohlerwogen wurden? 

Hat nicht Herr Abg. Panth gejagt: „Für uns find Grund⸗ 
ſätze maßgebend“, und nicht weniger klar bezeichnen dieſe Grund⸗ 
ſätze die folgenden Worte: „Wir haben kein Recht die Einkünfte 
einzelner Bürger zu kontrollieren, denn dieſe Mittel vergiften 
die ſoziolen Verhältniſſe.“ 

Hörten Sie — Lerr Abg. Schimke — dieſe markanten Worte. 
ee ee u ee Sie deren Inhalt verſtanden? Herr Dr. Pant ſprach in 


Kann eine Arbeiterfamilie fü für 1.05 Zloty 

käglich auskommen? 

Am 30. Juni fand eine Budgetſitzung des Hauptvorſtandes 
des Arbeitsloſenfonds um die Einnahmen und Ausgaben für den 
Monat Auguſt feſtzuſetzen. Ein Präliminar wurde aufgeſtellt, 
und als Einnahmen 2835 000 Zloty feſtgeſtellt. So viel werden 
nach Berechnung die Arbeitsloſenverſicherungsbeiträge einbrin⸗ 
gen. Die Arbeitsloſenunterſtützungen ſind mit 6 336 400 Zloty 
ausgeworfen. Reiſeſpeſen für die Arbeisloſen 4100 Zloty und 
als Entſchädigung für die Zahlſtellen des Arbeitsloſenfond⸗ 
220 000 Zloty. Der Hauptvorſtand des Arbeitsloſenfonds ſtellt 
jeden Monat ein Präliminar auf, doch iſt dieſe Aufſtellung nicht 
viel wert, weil ſie dann im Laufe des Monats ſtets über den 
Haufen geworfen wird. Im Mai waren die Ausgaben mit 
2 700 000 Zloty präleminiert, ausgegeben wurden aber 
7 095 660 Zloty. Noch viel kraſſer trat der Unterſchied zwiſchen 
dem präliminierten und ausgegebenen Betrag im März d. Is. 
Pläliminiert waren 3 780 000 Zloty, ausgezahlt wurden 16 795 000 
Zloty. Nach den offiziellen Berichten betrug die Zahl der Ar⸗ 
beitsloſen am 26. Juli 198 606 Perſonen. Landarbeiter und 
Kurzbeſchäftigte ſind nicht miteingerechnet. Die Zahl der Ar⸗ 
beitsloſen bleibt trotz der Erntezeit und der Vauſaiſon immer 
dieſelbe. Durchſchnittlich bezieht der Arbeitsloſe 31.25 Zloty 
monatlich. Die Ledigen beziehen noch viel weniger und zwar 
20 Zloty monatlich. Durchſchnittlich entfällt täglich auf einen 
Arbeitsloſen 1.05 Zloty und davon ſoll eine Arbeiterfamilie 
leben. 


Oberſchleſiſche Kinder in Warſchau ohne Aufſicht 

Die hieſige „Polska Zachodnia“ bringt jeden zweiten Tag 
Lobgeſänge auf den Weſtmarkenverband, daß er ſich ſo fürſorg⸗ 
lich der ſchleſiſchen Kinder angenommen hat, In Wirklichkeit 
mehren ſich die Klagen über eine mangelhafte Aufſicht in den 
Ferienkolonien und es kommt ſelbſt vor, daß die Kinder ſich 
ſelbſt überlaſſen werden. Aus Warſchau wird gemeldet, daß in 
der Nacht von Montag auf Dienstag ein Kindertransport aus 
der Sommerfriſche in Sierpce in Warſchau angekommen iſt. Auf 
dem Bahnhof ſollte ein Vertreter des Weſtmarkenverbandes die 
Kinder erwarten und ſie irgendwo unterbringen, damit ſie dann 
den nächſten Tag die Reiſe nach Kattowitz fortſetzen können. 
Programmäßig ſind die Kinder in Warſchau angekommen, aber 
der Delegierte des Weſtmarkenverbandes der den Transport 
nach Kattowitz begleiten ſollte, ließ ſich auf dem Bahnhof nicht ſehen. 


— ei — . 8 ů e — ——— — 


der Mehrzahl. Er ſagte „wir“. Wir Abgeordnete der „Deutſchen 
Wahlgemeinſchaft“ wollen die Einkünfte der einzelnen Bürger 
d. h. die enormen Bezüge der Direktoren nicht kontrollieren. 

Darin beitehi der Unterſchied zwiſchen uns Sozialiſten und 
der „Deutſchen Wahlgemeinſchaft“. Gen. Abg. Machej verlangte 
eine Geſetzesvorlage, derzufolge eine Reduzierung der Direktoren⸗ 
gehälter — in dieſer oder einer anderen Form — durchgeführt 
werden könnte. Der Erfolg unſeres Antrages iſt hier maß⸗ 
gebend, denn wir ſind eine Minderheit im Seim. Maßgebend 
iſt unſer Standpunkt in dieſer Angelegenheit. 

Ganz gegenſätzlich war der Standpunkt der „Deutſchen 
Wahlgemeinſchaft“. Sie hat grundſätzlich den Antrag des Gen. 
Machej abgelehnt, denn „wir haben kein Recht die Einkünfte der 
Direktoren zu kontrollieren und mit dieſen Mitteln die ſozialen 
Verhältniſſe zu „vergiften“. Die „Deutſche Wahlgemeinſchaft“ 
hat eine grundsätzliche kapitaliſtiſche Einſtellung zum Antrag des 
Gen. Abg. Machej. Der deutſch⸗ bürgerliche Abgeordnetenklub 
kann ſich deſſen rühmen, daß er als einziger zu dieſem Problem 
eine konſequent kapitaliſtiſche Stellung eingenommen hat. 

Im Wahlkampfe trat die „Deutſche Wahlgemeinſchaft“ vor 
die Wähler mit einem marxiſtiſchen Wahlprogramme. Bei der 
erſten Gelegenheit — nach den Wahlen — entpuppte ſie ſich als 
eine Gönnerin des Kapitals, diesmal in Geſtalt der hohen Direk⸗ 
torengehälter. 

Darin liegt eben die 

Demagogie 
daß vor den Wahlen marxiſtiſche Wahlprogramme aufgetiſcht 
werden und nach den Wahlen kapitaliſtiſche Politik gemacht wird. 
Hat Abg. Pant zur Frage der Direktorengehälter eine Rede 
gehalten? 

Im ſtenographiſchen Protokoll von der zweiten Sitzung des 
Sejm iſt folgende Rede des Abg. Pant enthalten: 

„Hoher Seim! Wir werden gegen den ſozialiſtiſchen 
Antrag ſtimmen. Für uns find immer Grundſätze maß⸗ 
gebend. Wir haben kein Recht das Einkommen einzelner 
Bürger zu kontrollieren. Wir find der Anſicht, daß ſolche 


Mittel die ſozialen Verhältniſſe nur vergiſten können und 


nicht geſunden. Deshalb werden wir dieſen Weg nicht 
betreten! 

Herr Abg. Schimke hat es verſtanden zwei Artikel in TOR 
Zeitungsſpalten zur Frage 

der Direktorengehälter 
zu bringen, allerlei langweiliges, entſtelltes und bedeutungs⸗ 
loſes Zeug zu erzählen, ohne zur markanten, programmatiſchen 
Rede des Abgeordneten Pant Stellung zu nehmen. 

Trotz Verſ Aa nichts zu verſchweigen, desavouiert Herr 
Abg. Schimke ſeinen Klubobmann, indem er ſeine programmar’s 
ſche Rede beharrlich verſchweigt. 

Herr Schimke weiß ganz gut, warum er dies tut, warum er 
die perſönliche Stänkerei einer fachlichen Ausſprache vorzieht. 
Er irrt nur, wenn er glaubt, daß ihm die Flucht vor dieſer Ant⸗ 
wort erleichtert werden wird. 

Deshalb richten wir nochmals öffentlich an dieſen Lerrn 
die klare Frage: Hat Herr Abg. Pant, Obmann des „Deutſchen 
Abgeordnetenklubs“, die obenangeführte Rede am 2. Juni im 
Schleſiſchen Sejm gehalten oder nicht? 

Herr Abg. Schimke hat ſich bis nun vor der Beantwortung 
dieſer Frage gedrückt. Er kann es auch weiter tun. Sollte er 
aber dieſe Frage unbeantwortet laſſen, dann muß er ſich die Feſt⸗ 
ſtellung gefallen laſſen, daß er ein politiſcher Akrobat iſt, deſſen 
Tun und Wirken keiner Beachtung würdig iſt. 


Dr. Sigmund Glücksmann. 


5 telephonierte an den Magiſtrat, an den ſozialen 
Hilfsverein der Frauen, an das Militärkommando, um eventuell 
die Kinder in einer Kaſerne unterbringen zu können, aber alles 
vergebens. Es hatte den Anſchein, daß die Kinder auf dem Bahn⸗ 
hofe die ganze Nacht zubringen werden müſſen. Zuletzt wandte 
ſich die Polizei an eine Redaktion eines Warſchauer Blattes, die 
ſich der Kinder angenommen hat. Der Weſtmarkenverband orga⸗ 
niſiert die Schulkolonien und ſorgt nicht für das Begleitperſonal, 
1 80 überläßt die Kinder ſich ſelbſt. Schön iſt das jedenfalls 
nicht. 


Konfiszierfe Fahrräder 

In letzter Zeit ſind eine Anzahl Fahrräder konfiſziert wor⸗ 
den, die vermutlich geſtohlen worden ſind. Ein Lerrenfahrrad, 
Marke „Dürkopf“ Nr. 888 276, wurde in einem Hauseingang der 
Wawelska in Kattowitz aufgefunden. Dieſes Fahrrad kann von 
dem rechtmäßigen Eigentümer beim Polizeikommiſſariat 1 in 
Kattowitz gegen Vorlegung eines entſprechenden Ausweiſes ab⸗ 
geholt werden. — In einer Wohnung in Königshütte konfiſzierte 
die Polizei das Herrenfahrrad Marke „Claire“ Nr. 12 098, wel⸗ 
ches beim dortigen Gericht unterſtellt worden iſt. — Ein Damen⸗ 
fahrrad Marke „Gloria“ wurde im Paniower Walde aufgefun⸗ 
den und beim N in Paniow unterſtellt, wo es 
abgeholt werden kann. — In Sl. Herby wurde das Herrenfahr⸗ 
rad Nr. 14 232, Freilauf, Marke „Mars“ konfiſziert und eben⸗ 
falls und zwar auf dem dortigen Polizeikommiſſariat deponiert. 
Vorgefunden wurde in der ledernen Taſche dieſes Rades eine 
Kaufsbeſcheinigung der Firma „Ernſt Flammig, Treptow, mit 
Datum vom 15. November 1928. x 


Die Verankworkung der Gerichts vollzieher 

An das Juſtizminiſterium in Warſchau ſind zahlreiche Be⸗ 
ſchwerden gegen das Vorgehen der 93 bei Pfän⸗ 
dungen eingelaufen. Sie beziehen ſich auf die Schäden, die bei 
den Pfändungen für die Betroffenen entſtanden ſind. Das 
Miniſterium wollte anfangs in der allgemeinen Dienſtordnung 


die Verantwortung der Exekutionsbeamten verankern, da aber 


die allgemeine Dienſtordnung erſt ſpäter herausgegeben wird 
und die Beſchwerden ſich immer mehr häufen, ſo entſchloß man 
ſich eine beſondere Verordnung herauszugeben, nach welcher die 
Exekutionsbeamten bei einer Uebertretung der Pfändungs⸗ 
geſetze zur Verantwortung gezogen werden. Es iſt die , 
Zeit, daß auch dieſe Frage endlich geregelt wird, denn e s geht 
nicht an, daß der Gepfändete doppelt geſchädigt wird. 
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inzwiſchen für dieſe zugeſtellte Buchausgabe ein Danlſchreiben 


hätten wir längſt angekommen ſein müſſen. 


8 Die Paßmauer 

Die ſchon ſeit längerer Zeit im Vordergrunde ſtehende Frage 
der Paß⸗Sichtvermerke (Paß⸗Viſen) wurde von einem Unter⸗ 
komitee des ſtaatlichen Eiſenbahnrates von neuem beraten. Nach 
längerer Diskuſſion beſchloß das Komitee, ſich nochmals an den 
Verkehrsminiſter mit der Bitte zu wenden, die Zoll⸗ und Paß⸗ 
formalitäten an den Grenzſtationen auf ein Minimum einzu: 
ſchränken und dieſe Formalitäten zum Teil während der Fahrt 
der Züge erledigen zu laſſen. Schließlich legte das Komitee 
ein beſonderes Gewicht darauf, daß die Paß⸗Sichtvermerke auf: 
gehoben werden möchten. Es wandte ſich an das Außenmini⸗ 
ſterium mit der Bitte, eine Verſtändigung in dieſer Frage mit 
den anderen Staaten zu beſchleunigen. 


Kalfowitz und Amgebung 


Abrahamsfeſt. Am Donnerstag, den 7. Auguſt, feiert 
unſer Parteigenoſſe Grünwald Lorenz, aus Kattowitz 2, ſein 
Abrahamsfeſt. Wir gratulieren und wünſchen ihm noch ein 
recht langes Leben. 

Tätigkeitsbericht des Mietseinigungsamtes. Im Berichts⸗ 
monat Juli wurden beim ſtädtiſchen Mietseinigungsamt in 
Kattowitz insgeſamt 7 Sitzungen abgehalten. Zur Erledigung 
gelangten 33 Streitſachen durch Urteil und 16 Streitſachen 
durch Schlichtung, bezw. Zurückziehung der Klage. Neu einge⸗ 
laufen ſind 45 Anträge. 9. 

Von der ſtädt. Gartenbauabteilung. Vor einiger Zeit 
wurde der Landwirtſchaftlichen Haupt⸗Lehranſtalt in Warſchau 
eine Buchausgabe über die ſtädtiſchen Grünanlagen und den 
Tierpark in Kattowitz übermittelt, da Kattowitz mit ſeinen 
wohlgepflegten Grünanlagen von der Lehrerſchaft und den 
Hochſchülern auf Studienreiſen ſehr oft aufgeſucht wird. Der 
Direktion der ſtädtiſchen Gartenbauverwaltung in Kattowitz iſt 


übermittelt und in dieſem gleichzeitig zum Ausdruck gebracht 
worden, daß das Werk für Studienzwecke in der Bibliothek die⸗ 
ſer Lehranſtalt eingereiht wird. . 
Lebensmüde. Auf der ulica Poprzeezna 14 in Kattowitz 
verſuchte der Fleiſchergeſelle Siegmund Pokur, ohne ſtändigen 
Wohnſitz, Selbſtmord zu begehen, indem er eine Menge Eſſigeſſenz 
einnahm. Es erfolgte eine Ueberführung in das ſtädtiſche Kran⸗ 
kenhaus. x. 
Zwei Perſonen ſeſtgenommen. Arretiert wurden der Johann 
Otremba und Erich Slrzydlo, ohne ſtändigen Wohnſitz, welche 
zum Schaden einer gewiſſen Frau Lorenz in Kattowitz einen 
Einbruch verübten. Dieſelben wurden zur gerichtlichen Anzeige 
gebracht. x. 
Zalenze. (Der rote Hahn.) In einer Hofanlage auf 
der ulica Wojciechowskiego geriet ein Teerkeſel in Brand. Des 
Feuer konnte von Hauseinwohnern gelöſcht werden. Der Brand⸗ 
ſchaden iſt nicht groß. 2 
Gieſchewald. (Bei der Arbeit tödlich verunglückt.) 
In einer Ziegelei in Gieſchewald wurde von einem Kippwagen 
die Arbeiterin Gertrud Zolna aus Janop erfaßt und jo ſchwer 
gequetſcht, daß der Tod auf der Stelle eintrat. Es erfolgte eine 
Ueberführung in die Leichenhalle des Gemeindeſpitals in Ros⸗ 
dzin. x. 


Königshütte und Umgebung 


Prämiierungen von Fenſter⸗ und Balkonſchmutk. 

Wie alle Jahre, ſo wurden auch dieſes Mal ſeitens der 
Stadtverwaltung 1000 Zloty zur Prämiierung des ſchönſten 
Fenſter⸗ und Balkonſchmucks ausgeſetzt. Damit iſt die Abſicht 
verbunden, die Zucht im eigenen Heim anzuregen und zu fördern. 
Im Vergleich zu anderen Jahren hat die Zahl der Blumen⸗ 
freunde in der Stadt erheblich zugenommen, wozu auch die Geld⸗ 
prämien in der Hauptſache beigetragen haben. Die für die 
Durchführung der Prämiierung beauftragte Kommiſſion hat nach 
genauer Prüfung folgende Preisträger beſtimmt: Erſter Preis 
70 Zloty, Wyrtky, Plac Matejki, Zweiter Preis 50 Zloty, Nie⸗ 
dzialkowski, Plac Matejki, Skibinski, Wolnosci 58, Waclawek, 
Pocztowa 1, Wloczyk, Pocztowa 2, Dritter Preis, 40 Zloty. 
Wowra, Plac Matejki 3, Czech, Piaſtowska 15, Krawiec, 3:99 
Maja 75, Vierter Peis 30 Zloty, Goliſch, Chrobrego 19, Fünfter 
Preis 20 Zloty, Wojtynek, Bytomska 13, Mücke, Piaſtowska 11, 
Niciewicz, Wolnosci 28, Dabinski, Gimnazjalna 56, Engel, 3:90 


Schulhäuſerbauten in der ſchleſiſchen 


ojewodſchaft 


8000 Schulkinder ohne Schulraum — Schulbauplan der Wojewodſchaft — 47 neue Schulhäuſer ſollen 
in den nächſten fünf Jahren gebaut werden — Die Bevorzugung der Gemeinde Wielkie Hajduk 


Die Klagen über Schulraummangel, insbeſondere in den 
Volksſchulen, ſind allgemein bekannt. Wie viel Klaſſenräume 
gegenwärtig in der Wojewodſchaft ſehlen, ſteht nicht genau feſt, 
weil die zuſtändigen Stellen, nämlich die Schulabteilung, keine 
Berichte über den Raummangel veröffentlicht. Es ſteht nur ſo 
viel feſt, daß reichlich für 8000 Schulkinder in der Wojewodſchaft 
kein Schulraum vorhanden iſt. Die Schulbehörden wiſſen ſich 
aber zu helfen, ſelbſtverſtändlich auf Koſten der Geſundheit der 
Schulkinder. Schulklaſſen, die für 40 Kinder beſtimmt waren, 
beherbergen durchſchnittlich 70 Kinder. In manchen Klaſſen 
ſitzen mehr als 80 Kinder in einer Schulklaſſe. Trotz dieſer 
ſchrecklichen Ueberfüllung kommt man immer noch mit dem 
Schulraum nicht aus und war genötigt, den Nachmittagsunter⸗ 
richt einzuführen. Das iſt faſt in allen größeren Gemeinden 
der Fall. Am ſchlimmſten ſind ſelbſtverſtändlich die deutſchen 
Schulkinder daran, die die deutſche Miderheitsſchule beſuchen. 
Hier iſt die Ueberfüllung am größten und in manchen Ort⸗ 
ſchaften gibt es überhaupt keine Schulräume für die deutſchen 
Kinder. In Orzegow wurden in dem alten abgelaufenen Schul⸗ 
jahre deutſche Kinder im Flur unterrichtet. Gewiß ſteht das im 
Zuſammenhange mit der nationalen Einſtellung des Schul⸗ 
leiters, der auf die Minderheitsſchule ſchlecht zu ſprechen iſt, aber 
es iſt eine Tatſache, daß mit dem Schulraum in dem Induſtrie⸗ 
gebiet es jämmerlich ausſieht. 

Angeblich beſteht in der Wojewodſchaft ein Schulbauplan, 
der in 5 Jahren realiſiert werden wird. Das teilt die halb⸗ 
offizielle „Polska Zachodnia“ mit und die muß das wiſſen. Nach 
dieſem Bauplan wird in 5 Jahren der Schulraummangel in dem 
Induſtriegebiete gänzlich behoben. Das genannte Blatt behaup⸗ 
tet, daß in den nächſten Jahren 47 neue Schulhäuſer in der 
Wojewodſchaft gebaut werden und 7 davon werden noch in 
dieſem Jahre fertiggeſtellt. Nach dem Bauplan erfordert die 
Bauaktion 30 Millionen Zloty, alſo einen ganz annehmbaren 
Betrag, überhaupt wenn man bedenkt, daß die meiſten neuen 
Schulhäuſer immer noch nach dem alten Modus gebaut werden, 
ohne Werkſtellen, Bäder und derartigen modernen Einrichtun⸗ 
gen, die ſich als unbedingt notwendig erwieſen haben. Bei den 
neuen Schulbauten ſind gegen 1000 Arbeiter beſchäftigt. Das 


Maja 36, Sechſter Preis 15 Zloty, Kuczminſki, Wolnosci 7, 
Zawiecki, Gimnazjalna 29, Smialek, Wolnosci 45, Gruchot, 
Wolnosci 70, Bittniok, Gimnazjalna 56, Buttler, Kordeckiego 7, 
David, Ogrodowa 47. Hierfür wurden 625 Zloty ausgegeben. 
Die angeführten Preisträger hatten ſich vor der Prämiierung 
beim Magiſtrat angemeldet. 

Von Nichtangemeldeten erhielten den Reſt des Geldbetrages, 
als Troſtpreiſe folgende Bürger: Pitra, Plac Matejki, Czalal, 
Plac Matejki 1, Foltys und Sobecki, Kopernika, Berg, Dom⸗ 
browskiego 16, Podolſki, Rejtana, Ploppa, Gimnazjalne, Qu: 
goſz, Sobieſkiego, Eſtkowſki, Wolnosci 22, Pinkus, Wolnosci 22, 
Wieczorek, Wolnosci, Lorenz Wolnosi 21, Mirecki, Wolnosci 16. 
Mutz, Ring, Jendrzei, Ring, Milik, Ring, Szwak, Wolnosci; 
Kanſy, Mickiewicza 78, Gorzola, Mickiewicza 31, Kowoll, Mic⸗ 
kiewicza, Hornik, Mickiewicza 15, Koſtorz, Mickiewicza 15. 


— — — 


Aus der Bewegung der Bergarbeiter. Der Bergbauinduſtrie⸗ 
arbeiterverband hielt am 3. Auguſt, vormittags 9 Uhr, im Volks⸗ 
hauſe ſeine fällige Monatsverſammlung ab. Der 2. Vorſitzende, 
Kam. Sekulski, eröffnete die Verſammlung mit Bekannt⸗ 
gabe der Tagesordnung. Vor Eintritt in die Tagesordnung ge⸗ 
dachte der Verſammlungsleiter mit einer Anſprache und einem 
Nachruf der Verunglückten des Bergwerks in Neurode und deren 
Hinterbliebenen. Die Verſammelten erhoben ſich bei der letzten 
Ehrerbietung von den Plätzen. Nach Verleſen des Protokolls 
durch Kam. Warzecha, übernahm der 1. Vorſitzende Smolka das 
Referat bezw. den Bericht über die 25. Generalverſammlung des 


Bergbauinduſtriearbeiterverbandes, welche am 21. Juli 1930 in 


Breslau ſtattfand. Wegen des zu umfangreichen Berichtes 


bezieht ſich ſelbſtverſtändlich auf alle Schulhausbauten, wobei 
auch die Fachſchulen mit inbegriffen ſind. 

Neue Volksſchulen werden in nachſtehenden Gemeinden ge⸗ 
baut: Wielki Hajduki eine moderne Volksſchule mit 24 Schule 
klaſſen. Die Arbeiten wurden hier ſchon begonnen, wurden 
aber bald unterbrochen, weil die Baugelder für die neue mechani⸗ 
ſche Bäckerei verwendet werden mußten. In Tarnowitz wird die 
neue Volksſchule 32 Schulklaſſen haben und iſt ebenfalls als ein 
modernes Schulhaus gedacht. Weiter wird in Loslau eine neue 
Volksſchule mit 20 Schulklaſſen, in Myslowitz eine ſolche mit 24 
Schulklaſſen und in Königshütte eine mit 16 Schulklaſſen gebaut. 
Die Wojewodſchaftshauptſtadt Kattowitz baut keine Volksſchulen, 
obwohl ſelbſt Herr Bürgermeiſter Kocur Schulhäuſerbauten in 
Ausſicht geſtellt und ſie als äußerſt dringend bezeichnet hat. 
Kattowitz baut dafür drei Luxuskirchen mit Pfarrpaläſten, denn 
das iſt viel wichtiger als Arbeiterwohnungen und Volksſchulen. 

Gegenwärtig befinden ſich 16 Schulhäuſer bereits im Bau 
und 10 weitere werden noch in dieſem Jahre in Angriff ger 
nommen, einſchließlich der techniſchen Schulen. Alle dieſe Schul⸗ 
häuſer werden zuſammen 314 Schulklaſſen haben und nach ihrer 
Fertigſtellung 15 700 Schulkindern Raum bieten können. Alle 
dieſe Schulhäuſer, die Kattowitzer techniſche Schule mitinbe⸗ 
griffen, werden zuſammen 15 Millionen Zloty koſten, wovon 
auf die techniſche Schule allein 12 Millionen Zloty entfallen. 
Das beweiſt am beſten, daß es mit dem großartigen Baupro⸗ 
gramm nicht weit her iſt, denn für die Volksſchulen ſind nur 
3 700 000 Zloty vorgeſehen, wovon die Volksſchule in Wielkie 
Hajduki annähernd 2 Millionen Zloty koſten wird. Dort iſt Hert 
Grzeſik der Bürgermeiſter und nur er allein befindet ſich in der 
glücklichen Lage, daß die Gemeinde, der er vorſteht, eine moderne 
Volksſchule bauen kann. 

Bekanntlich werden die Volksſchulen durch die Gemeinden 
gebaut und die Wojewodſchaft hilft dabei mit einer Subven⸗ 
tion aus. Die Subvention beträgt nur einen Bruchteil des Bau⸗ 
fonds und das übrige Baukapital muß die betreffende Gemeinde 
ſelbſt beſorgen und das iſt bei den heutigen Geldverhältniſſen 
nicht ſo leicht. Die Wojewodſchaft hat in dem diesjährigen Bud⸗ 
get für neue Schulhäuſer 8% Millionen Zloty vorgeſehen. 


wollen wir hier nur einige Zahlen wiedergeben. Der Verband, 
der ſich in der letzten Zeit gut entwickelt hat, zählt annähernd 
600 000 Mitglieder. Die Einnahmen erhöhten ſich von 11 700 000 
Mark auf 12 700 000 Mark. Der Beſtand beträgt gegenwärtig 
9 900 000 Mark. Außerdem beſitzt der Verband Werte an Immo⸗ 
bilien im Werte von 8 900 000 Mark. Von wichtigen Fragen 
wurden während der Generalverſammlung bearbeitet: Ver⸗ 
beſſerung der Sozialgeſetzgebung, Erweiterung des Arbeiter⸗ 
ſchutzgeſetzes für die Berufskrankheiten u. a. Die anſchließende 
Diskuſſion war eine reichhaltige. Nach Erledigung von ſonſti⸗ 
gen wichtigen Angelegenheiten ſchloß Kamerad Sekulski nach 
vier Stunden die gut verlaufene Verſammlung. W 
Schrotmangel in der Königshütte. Trotzdem die Walzen⸗ 
ſtrecken der Königshütte über reichliche Ruſſenaufträge verfügen 
und ſogar zwecks Innehaltung eine ſiebente Schicht einlegen wol⸗ 
len, herrſcht andererſeits für das Martinwerk Schrotmangel, auf 
Grund deſſen dieſer Tage einige Feierſchichten eingelegt werden 
mußten. Es iſt ſonderbar, verſchiedene Betriebe der Vereinigten 
Königs⸗ und Laurahütte müſſen wegen Materialmangel Feier⸗ 
ſchichten einlegen, während andererſeits nicht einmal das notwen⸗ 
dige Alteiſen beſchafft wird, um dem Materialmangel abhelfen 
zu können. Die Wege des Kapitalismus ſind unerforſchlich. 
Gewährung von Baudarlehen an die Hausbeſitzer. Die Kreis⸗ 
kaſſe in Schwientochlowitz gewährt an Hausbeſitzer für den Aus⸗ 
bau und Aufſtockung der Häuſer Darlehen zu einem Zinsfuß von 
4 Prozent auf die Dauer von 5 bis 8 Jahren, und die hypothe⸗ 
kariſch eingetragen werden müſſen. Anträge ſind an die Kreiskaſſe 
zu richten. . 


KONRAD SEIFFERT 


Brandiackeln überPolen 


(Copyright by Fackelreiter-Verlag Hamburg-Bergedorf) 
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Es riß mich mit. Ich machte mit. Ich ballte die Hände, fuhr 
wild mit den Armen durch die Luft, ſprang hoch bei einem 
fabelhaften Einſchlag, mit beiden Beinen, rief „Bum!“ und 
„Krach!“ und „Ratſch!“ und „Rumms!“ und „Tacktacktack!“ 

Dobelmann ſah und hörte das alles zum erſtenmal, aber der 
machte nicht mit. Er duckte ſich, wenn es ſehr laut wurde und 
zuckte manchmal zuſammen. Dabei war er nicht etwa feige. Nein, 
beſtimmt nicht. Aber er machte eben nicht mit. Er ſchrie mir zu, 
es ſei Zeit, daß wir endlich hier herauskämen, oder er wäre ſchon 
froh, wenn jetzt mal eine Pauſe einträte. 

Aber es trat leine Pauſe ein. Es wurde, je weiter wir 
kamen, ſchlimmer und wüſter. Ein paarmal mußten wir um 
friſche Granattrichter, die in den Weg geriſſen worden waren. 
herumgehen, und ein paarmal blieben wir ſtehen, weil wir 
Angſt hatten. 

Zehn Kilometer ſollten es bis zum Weg nach Woyslawice 

Drei Stunden waren wir ſchon unterwegs. Eigentlich 
Gewiß, wir wa⸗ 
ren langſam gegangen und hatten getrödelt, aber wir hätten 
jetzt trotzdem da ſein müſſen. 

Es wurde Abend. Die Artillerie ſchlief ein, ganz allmäh⸗ 
lich. Maſchinengewehre hackten noch eine Zeitlang, ſchwiegen, 
rauſchten noch eimal auf, ein paar vereinzelte Gewehrſchüſſe 
bellten noch, und als wir in den Wald kamen, war alles ganz 
ſtill. ’ 

Hier jtanden keine Batterien mehr, die Ruſſen hatten hier⸗ 
her noch nicht geſchoſſen. Pilze wuchſen am Wege. Ich ſam⸗ 
melte Pfifferlinge und Steinpilze und ſtopfte fie in meinen lee⸗ 


ſein. 


ren Brotbeutel. Der Klepper rupfte im Gehen Grasbüſchel aus, 


und ' wenn er mal einen Büſchel nicht gleich auf den erſten Viß 
abbekam, dann blieb er ſtehen und ließ ſich Zeit. Dobelmann 
blieb dann auch ſtehen, ich auch. Es hatte ja keinen Zweck, daß 
wir uns beeilten. Wir kamen ſicher in der Nacht beim Trupp 
an, denn das mit den zehn Kilometern konnte nicht ſtimmen. 

Die Sonne war im Wald untergegangen. Nebel ſtand weiß 


zwiſchen den Stämmen, quirlte um uns, lagerte ſich breit auf 
den Weg. g 

Die Stille, die uns jetzt umgab, war unwirklich und unheim⸗ 
lich nach dem Getöſe von vorhin. Kein Menſch kam uns entge⸗ 
gen, keiner überholte uns. Kein Schuß fiel mehr, kein Hund 
bellte, kein Menſch ſprach, ſchrie, tobte, lärmte, kein Wind ging, 
nichts knackte, nichts ſtöhnte, ſelbſt unſer Gaul trat leiſer auf als 
bisher. 

Dobelmann empfand das Unheimliche dieſer Stille ſicher ge⸗ 
nau ſo wie ich. Er begann zu ſingen „Wiſch dir die Tränen ab 
mit Sandpapier“. Aber er hörte gleich wieder auf. Es war 
nichts mit ſeinem Geſang. 

Sollten wir uns doch verlaufen haben? Nein, das konnte 
nicht ſein. Denn deutlich hob ſich über unſeren Köpfen die feine 
ſchwarze Linie der Telephonleitung ab, an der wir entlang ge⸗ 
hen mußten, um die Straße zu erreichen. 

Der Mond ſtand hoch über den Bäumen, als wir auf der 
Waldlichtung an der Straße eintrafen. Birken waren wie 
Silhouetten neben dem grell vom Mond beſchienenen Zelt aufge⸗ 
ſtellt. Es waren traurige Birken. 

Es roch nach Pflaumenmus und nach Pferdemiſt. 

Es gab an dieſem Abend keine Debatte mehr. Knoblauch 
ſchlief ſchon mit drei Leuten unter dem niedrigen Zelt. Der 
Vierte ſaß drüben auf der anderen Seite der Straße im röt- 
lichen Scheine einer Kerze vor einem Fernſprechapparat. 

Dobelmann führle das Pferd ein paar Schritte in den Wald 
auf einen Fleck, auf dem Gras und Moos wuchſen. Dort begann 
es gleich wieder zu freſſen, dann krochen wir beide in das Zeit 
zu den Schlafenden, legten eine unſerer Zeltbahnen auf den Fuß⸗ 
boden, mit der anderen deckten wir uns zu, denn wir hatten noch 
immer keine Mäntel und keine Decken. Ich fror jämmerlich und 
konnte lange vor Kälte nicht einſchlafen. Draußen wurde es 
ſchon ungewiß grau, als ſo etwas Halbſchlummer mich anſchlich. 

Da ſtand eine feurige Lohe um mich, ganz deutlich ſah ich 
das im Schlaf. Aber im gleichen Augenblick praſſelte unſer 
Zelt zuſammen, eine Erdſchicht ſauſte auf die Leinwand herab, es 
dröhnte unbarmherzig in meinen Ohren, es heulte unheimlich 
ſchrill auf, die Erde zitterte. 

„Auf! Los! Marſch! Marſch!“ rief da auch ſchon Knob⸗ 
lauch. Wir ſechs krabbelten unter dem eingeriſſenen Zelt hervor, 
ich verſuchte noch, mich ſtaunend umzuſehen, da ſtupſte mich ſchon 
jemand in den Rücken. 


„Los! In den Trichter!“ 

Drei Meter vom Waldrand entfernt hatte eine hingehauen. 
Mit ein paar Sprüngen ſaßen wir im Loch, duckten uns, ich hielt 
die Arme vors Geſicht und ſchrie laut auf, denn im gleichen Au⸗ 
genblick ſchon war die zweite da, vier Meter weiter auf der 
Lichtung. Naſen, Erde, Splitter brauſten hoch, fegten in die 
Aeſte. Aber ſie tat uns nichts. 5 5 

„So! Die nächſte ſind nicht mehr ſo ſchlimm.“ Das ſtimmte 
auch. Sie machten zwar erheblichen Krach, aber ſie ſchlugen 
drüben im Walde ein. 

„Das war der Morgengruß! Fein was?“ 

Ich antwortete nichts. Ich hörte nur, wie ringsum, beſon⸗ 
ders aber rechts von uns, in der Richtung, aus der wir geſtern 
gekommen waren, die Luft tobte. Es war ein ununterbrochenes 
Rauſchen, das manchmal ein wenig verebbte, dann wieder an⸗ 
ſchwoll, nie aber ganz abbrach. 

„Du! Der Gaul iſt hin!“ N 

Tatſächlich! Da hatte ihn Dobelmann geſtern angebunden, 
und gerade dicht daneben hatte die erſte eingeſchlagen. Das 
Pferd lag — ich hatte es vorhin in meiner Angſt gar nicht ge⸗ 
ſehen — ein paar Schritt davon entfernt mit aufgeriſſenem 
Bauch, herausgequollenen Gedärmen und langſam ſchlagenden 
Hinterbeinen. Da war nichts mehr zu retten. Knoblauch ſchoß 
ihm eine hinters Ohr, es ſah uns noch einmal mit ſeinen großen 
ſanften Augen an, Schleim und Schaum ſtand ihm vorm Maul, 
langſam ſank ſein Kopf ins Moos, es ſcharrte noch ein paarmal 
mit den Vorderhufen in den Grasbüſcheln, dann war es tot. 

u eine Schweinerei! Nun haben wir wieder ein Pferd zu 
wenig!“ 

Wir verſuchten das Zelt wieder in Ordnung zu bringen, 
aber die nächſte Salve der gleichen Batterie fegte uns wieder in 
den Wald zurück. Der Erdboden und die Luft dröhnten und 
bebten. Trichter an Trichter reihte ſich auf der kleinen Lichtung 
aneinander innerhalb der nächſten Stunde, die Fernſprechleitung 
wurde dreimal zerſchoſſen ud mußte geflickt werden, krachend fie 
len Kiefern und Birken. 

Dann wurde es etwas ſtiller. Wir wagten uns wieder auf die 
Lichtung, über der jetzt die weißen Wölkchen der Schrapnells 
ſtanden, die Trichter hatten ſich zum Teil mit Grundwaſſer ge⸗ 
füllt, und wenn jetzt noch vereinzelt eine da einſchlug, dann 
ſpritzte der Dreck bis weit in den Wald hinein. 


Fortſetzung folgt) 


0 


Die Ruhe wieder Hergefteilt, 


N Wer ſind die Eigentümer? Im Kriminalamt Königshütte 
finden ſich verſchiedene Gegenſtände, die von Diebstählen her⸗ 
rühren dürften. Während die Täter bekannt ſind, können die 
Eigentümer der Gegenſtände nicht feſtgeſtellt werden. Unter den 
geſtohlenen Gegenſtänden befinden ſich ein neues Bügeleiſen, ein 
neuer Kinderanzug, eine neue Bohrmaſchine, mehrere Paar Her⸗ 
ren⸗ und Damenſchuhe, eine Waſſerwaage und Fahrradſattel. Es 
Fr angenommen, daß die meiſten Sachen auf den Märkten ge 
ſtohlen wurden. Intereſſenten können ſich zur Beſichtigung bezw. 
zum Empfang in der Polizeidirektion melden. 

Für den Wagenverkehr wieder freigegeben. Mit dem geſtri⸗ 

gen Tage wurde die neuausgebaute Chauſſee Königshütte—Domb 
für den öffentlichen Verkehr freigegeben. 
N Vom Kreisgericht. Unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit fan⸗ 
en dieſer Tage zwei Spionageprozeſſe vor der Strafkammer Kö⸗ 
nigshütte ſtatt. Das Gericht befand die Angeklagten für ſchuldig 
und verurteilte ſie zu Freiheitsſtrafen. Eine beſonders ſchwere 
Strafe wurde dem Angeklagten U. zubiftiert, und zwar ſechs Jahre 
Zuchthaus. Bei der Verhandlung fungierten verſchiedene Offtziere 
als Zeugen. 

Nächtliche Ruheſtörung. Ein gewiſſer Paul R. von der ulica 
Bytomska hatte in vorgerückter Nachtſtunde in der Nähe ſeines 
Hauſes drei Revolverſchüſſe in die Luft abgegeben. Ein erſchie⸗ 
nener Poltzeipoſten nahm ihm die Schußwaffe ab. Eine Anzeige 
wegen nächtlicher Ruheſtörung und wegen unerlaubtem Waffen⸗ 
tragen iſt Anzeige erſtattet worden. 

Brüder unter ſich. Die Gebrüder Johann und Rudolf F. von 
dur ulica Podgorna gerieten in den Abendſtunden in einen hefti⸗ 
gen Streit, wobei das Hackemeſſer eine große Rolle ſpielte. Hier⸗ 
bei wurde einer dieſer Kampfhähne erheblich verletzt und mußte 
fi in ärztliche Behandlung begeben. 

Feſtgenommen. Unter dem Verdacht, einen Einbruch begangen 
zu haben, verhaftete die hieſige Polizei einen gewiſſen W. Unter 
anderem wurde bei ihm eine größere Anzahl Brief⸗ und Stempel⸗ 
marken ſowie Wechſelformulare vorgefunden, über deren Herkunft 
er ſich nicht ausweiſen wollte bezw. konnte. 


Siemianowitz 


Was geht im Siemiancwitz⸗Laurahütter Konſum vor? 
Seit Monaten ſind die Mitglieder des Konſumsſparvereins 
S.⸗L. bemüht, Klarheit über die Geſchäftslage der Spolka zu 
erhalten. Bereits in der letzten Generalverſammlung kam es 
zwiſchen dem Vorſtand und einzelnen Mitgliedern zu Zuſammen⸗ 
Mögen. Der Vorſtand lehnte die Abänderung der ſehr ſelbſt⸗ 
herrlich gehaltenen Vereinsſtatuten ab, trotzdem über 10 Pro⸗ 
zent der erforderlichen Unterſchriften ſeitens der Mitglieder ein⸗ 
gereicht worden ſind. Die Mitglieder ließen es jedoch nicht 
abei. Es wurden neue Unterſchriften geſammelt und eine 
außerordentliche Generalverſammlung am 10. Juni gefordert. 
„mogdem die vorſchriftsmäßige Einberufungsfriſt bereits am 
22. Juli abgelaufen iſt, wurden die Wünſche der Mitglieder ein⸗ 
fach ignoriert und die Verſammlung nicht angeſetzt. Die Mit⸗ 
gliederzahl beträgt 2100 und beſteht vorwiegend aus Gruben⸗ 
und Hüttenarbeiter. Die Verkaufsmethode iſt ſo günſtig wie nur 
möglich, es erfolgt nämlich der Verkauf gegen Abzug vom Lohn. 
Das Geſchäft müßte unter dieſen außerordentlich günſtigen 
Umſtünden gut florieren. Statt deſſen iſt im Vorjahr nur eine 
iwidende von 5 Prozent ausgeworfen worden. Für dieſes Jahr 
eſteht gar keine Ausſicht auf einen Ueberſchuß, da das neue 
ektilwarengeſchäft mit Minus arbeitet. Es fragt ſich dann 
och, ob ein derartiges Statut, wie es der Verein beſitzt, über⸗ 
aupt genehmigt worden iſt, wo die vollen Rechte auf den Vor⸗ 
tand und den Aufſichtsrat übergehen. Sogar den Vorſtand 
dürfen die Mitglieder nicht wählen. So iſt in der letzten Zeit 
das neubeſtimmte Vorſtandsmitglied Markwarth ohne Begrün⸗ 
dung ausgeſchieden. Der verbleibende Reſt hüllt ſich in Schwei⸗ 
gen und boykottiert das Einberufen einer außerordentlichen 
Verſammlung. Das Ende vom Liede dürfte dann nur Geſchäfls⸗ 
auſſicht werden, und der Vorſtand iſt ſeiner Verantwortung ent⸗ 
hoben. Falliert das ganze Geſchäft, ſo ſind die Arbeiter ihren 
Anteil von 25 Zloty los und müſſen obendrein noch mit 50 Zl. 
haften, weil der Konſum eine G. m. b. H. iſt. Darüber und noch 
einiges mehr, wollen eben die Arbeitermitglieder Aufklärung 
und zwar recht bald. 

Wann werden die Arbeiter zur Einſicht kommen, daß ihre 
Mitgliedschaft nur einem Arbeiterkonſum angehören kann, in 
welchem den Mitgliedern ganz andere Rechte eingeräumt wer⸗ 
den, wie in den bürgerlichen. Auch würden die Waren bei ſolch 
einer Mitgliederanzahl, wie ſie die bürgerlichen beſitzen, be⸗ 
deutend billiger ſein, wie in den gegneriſchen. Eine Filiale des 
Arbeiterkonſums haben wir auch in Siemianowitz und dort 
hinein gehören die Arbeiter. R. B. 


Ueberfall im Rauſch. In der Nähe von Sarah⸗Schacht am 
Vienhof verübten ſechs angetrunkene junge Burſchen allerlei Un⸗ 
fug, als fie die Tochter des Thomas Kurpanek aus Przelaika kom⸗ 
men ſahen, welche ſich zu ihrer Arbeitsſtätte begab. Einer der 
Betrunkenen vergriff ſich an dem Mädchen, der es aber gelang, 

ihren Schirm an dem Angreifer zu zerbrechen. Ein anderer warf 
das Mädchen zur Erde. Arbeiter von Sarahſchacht befreiten die 
Angegriffene. Kriminalpolizei nahm die Verfolgung der flüchten. 
den Rowdys auf und konnte zwei Verhaftungen vornehmen. Das 
20 jährige Mädchen liegt krank darnieder. 

Vom Feuer erfaßt. Die neunjährige Antos von der Wanda⸗ 
ſtraße geriet beim Feueranlegen der Flamme zu nahe. Die 
Kleider brannten an, wobei die Unglückliche ſchwere Brandwunden 
davontrug. Sie wurde ins Knappſchaftslazarett geſchafft. 


Myslowitz 

Wieder eine verbotene Arbeitsloſenverſammlung. 

Für die 5. Stunde des geſtrigen Nachmittags war im Saale 
des Herrn Freund in Rosdzin eine Arbeitsloſen⸗Demonſtra⸗ 
tionsverſammlung von ſeiten der kommuniſtiſchen Sejmabge⸗ 
ordneten Wieczorek und Komander angeſagt. Lange vorher 
verſammelten ſich vor dem Lokal, auf den Straßen und Wieſen⸗ 
flächen zwiſchen der ul. Marszalla Pilſudskiego und der Schul⸗ 
ſtraße einige Tauſende von Arbeitsloſen aus Rosdzin und 
Schoppinitz, ſowie aus der Umgegend. Darunter befanden ſich 
viele Arbeiterfrauen. 

Ein berittenes Polizeiaufgebot kam noch vor der angeſag⸗ 
ten Stunde an und begann die Leute zu zerſprengen. Die 
Pferde wurden in die ſich weigernden Menſchenmaſſen hineinge⸗ 

jagt. Mehrere Verhaftungen wurden vorgenommen. Darunter 
auch Frauen, die die Polizei mit verſchiedenen „Koſenamen“ 
bedachten. Die Zugangsſtraßen von der Kirche nach dem Lo⸗ 
kal waren von Berittener⸗ und Fuß⸗Polizei abgeſperrt. Wo 
drei und mehr Mann zuſammen gingen, wurden dieſe auseinan⸗ 
der gejagt. Es machte den Eindruck, als ſei alles im Bela⸗ 


gerungszuſtand. 
Ausſchreitungen find nicht vorgekommen. Um 6 Uhr er 


- 


Plötzliche Einberufung der Michalkowitzer 
Gemeindevertreterſitzung 


Um die Fortführung der Arbeiten am Stadion — Arbeit den Arheitsloſen — Ordnungsgemäße Entloh⸗ 
nung der beſchüftigten Arbeitsloſen — Diverſe Wahlen — 


Die Notſtandsarbeiten, welche die Gemeinde bei Anlegung 
des neuen Stadions durch Arbeitsloſe ausführen ließ, mußten 
nntgezwungen eine Unterbrechung erleiden, da die Geldmittel 
ausgingen. Die durch die Einſtellung der Arbeiten betroffenen 
90 Arbeiter, wendeten ſich beſchwerdeführend an den Gemeinde⸗ 
vorſtand, welcher noch am Sonntag abend Einladungen zu einer 
am Montag vormittags ſtattfindenden Sitzung ergehen ließ. 

Die Tagesordnung umfaßte 3 Punkte. Zu allernächſt wurde 
über die Aufnahme einer beſonderen Anleihe für die Fortſſihrung 
der Stadionsarbeiten verhandelt. Gleich zu Beginn der Erörte⸗ 
rungen über dieſen Punkt, gerieten die Korfantyſten unter Füh⸗ 
rung des Drogiſten Liſowski in Aufregung. Der etwas zu tempe⸗ 
ramentvolle und durch mangelhafte Erfahrung ausgezeichnete Ge⸗ 
meindevertreter, machte der alten Gemeindevertretung den Vor: 
wurf einer gewiſſen Läſſigkeit in der Verwendung von Anleihen 
während ihrer verfloſſenen Wahlperiode. Die Gemeinde hätte an⸗ 
geblich 200 000 Zloty Anleihe verpulvert, ohne erſprießliche Ar⸗ 
beiten geleiſtet zu haben. Der unvorſichtige Angreifer ſtieß mit 
ſeinen Vorwürfen aber in ein Weſpenneſt und wurde nacheinander 
vom Gemeindevorſteher, der P. P. S. ſowie von einem Mitglied 
feiner eigenen Fraktion glänzend abgeführt. Er forderte eine 
Notſtandsbeſchäftigung für ſämtliche Arbeitsloſen, welche ſich lei⸗ 
der nicht durchführen läßt, da die Gemeinde faſt über 800 Arbeits⸗ 
loſe beſitzt. Es werden nach Möglichkeit nur die bedürftigſten, be. 
reits ausgeſteuerten Abgebauten untergebracht, was in letzter Zeit 
auch noch mit Schwierigkeiten verbunden iſt und in der Winters⸗ 
zeit vollſtändig aufhören dürfte. Auch konnte die Korfantyrich⸗ 
tung abſolut keine Anregung geben, woher die Geldmittel zu be⸗ 


Schoppinitz. (Renovationsarbeiten am 
Bahnhof.) Von ſeiten der Eiſenbahnverwaltung werden 
am Bahnhofsgebäude Schoppinitz⸗Süd Renovationsarbeiten 
ausgeführt. Damit war es wirklich Zeit, denn bei Regen⸗ 
wetter 1 5 das Regenwaſſer in die Halle an den Schaltern 
und den Paſſanten hinter den Hals. Lange genug iſt an 
dieſem Bau nichts mehr gemacht worden. Desgleichen werden 
die Abflußleitungen für die Nee e in Ordnung 
gebracht. Vielleicht wird das Aeußere des Gebäudes auch 
von Ruß und Schmutz geſäubert. Schwarz genug ſehen die 
einmal rot geweſenen Ziegelſteine aus. —h. 

Rosdzin⸗Schoppiniß. (Schlittſchuhfahrt im 
e ee Im angetrunkenen Zuſtande machte ſich 
ein älterer Mann, ein Arbeitsloſer, dadurch einen Extra⸗ 
ſpaß, daß er mit angeſchnallten Schlittſchuhen die Bürger⸗ 
ſteige von Rosdzin⸗Schoppinitz unſicher machte. Er ging in 
den Abenſtunden mit angeſchnallten Schlittſchuhen mehrere 
Straßen entlang, zum großen Gaudium der Zuſchauer. Er 
kam ſich dabei ſehr wichtig vor, wenn die Funken unter den 
Eiſen ſprühten. Zum Schluß nahm ſich ſeiner ein Polizei⸗ 
poſten an und transportierte den ſommerlichen Schlittſchuh⸗ 
läufer nach ſeiner Wohnung ab. —h. 

e (Das raſende Tempol) Auf der ul. 
3⸗90 Maja in Brzezinka fuhr ein Motorradfahrer die 
43jährige Anna Pyplac aus Koſtow an. Die Frau erlitt 
erhebliche Verletzungen. Auch der Motorradführer, welcher 
vom Motorrad eben 8 wurde, erlitt ſchwere Verletzun⸗ 

5 Schuld an dem Vekehrsunfall trägt der Motorrad⸗ 
ahrer. 2 


Schwienkochlowitz u. Amgebung 


Die Lipiner Gemeindeväter bei der ſchweren Arbeit. 


3 Punkte. — Vertagung. — Die „bedauernswerten“ 
Kommunalbeamten. 

Am Letzten vergangenen Monats fand eine Gemeindever⸗ 
treterſitzung ſtatt, welche von denjenigen nicht beſonders gut be⸗ 
ſucht wurde, die vor der Wahl allerhand Versprechungen den 
Wählern gemacht haben. Wohl erſcheinen dieſe Volksbeglücker 
dann zu den Sitzungen, wenn es um ihr perſönliches Wohlwollen 
geht; dagegen zu den Beratungen, während denen über die all⸗ 
gemeine Wirtſchaft der Kommune entſchieden wird, haben ſie 
es nicht nötig, zu erſcheinen. Hauptſächlich erſt dann, wenn 
wichtige Arbeiterfragen zu entſcheiden find, da zeigen dieſe Viel⸗ 
verſprecher erſt richtig ihr eigenes Herz. 

Mit reichlicher Verſpätung wurde die Sitzung, welche 3 
Punkte umfaßte, eröffnet. Als erſter Punkt gelangte der Budget⸗ 
bericht für das Jahr 28/29 zur Erledigung, der von der Nevis 
ſionskommiſſion erſtattet wurde. Mit Staunen iſt von den Ar⸗ 
beitervertretern hierbei wahrgenommen worden, welche Begün⸗ 
ſtigungen den Beamten des Amtsvorſtandes in der Zeit von 
1924/27 (2) gewährt wurden und zwar brauchten die Beamten, 
die im Vergleich zu den Arbeiterverdienſten große Gehälter 
kriegen, keine Steuern zahlen. Nicht nur allein dies, auch ſehr 
günſtige Anleihen iſt den Herren Beamten zuteil worden. Trotz 
all der Vorteile jammern ſie immer, daß ſie nicht auskommen 
können. Was ſollen nun die Arbeiter ſagen, die mit ihren 
Hungerlöhnen auf jede Art und Weiſe ausgeſaugt werden? Und 
eben, weil die zu bedauernden „armen“ Beamten nicht auskom⸗ 
men können, ſo gedenken ſie gar nicht, ihr geborgtes Geld zu⸗ 
rückzuzahlen. Ein klaſſiges Zeichen der Gemeindewirtſchaft. 

Nachdem der zweite Punkt, Budgetbericht für das Jahr 
1930⸗31, vertagt wurde, ift zur Erledigung des letzten Punktes 
und zwar Verſchiedenes geſchritten worden. Hierzu iſt der An⸗ 
trag des Baumeiſters Struzyng um eine Entſchädigung für ein⸗ 
gereichte Bauprojekte behandelt worden. Da fh hierzu die 
deutſchen Vertreter ablehnend verhielten, ſo iſt der Antrag auf 
die nächſte Gemeindevertreterſtzung zurückgeſtellt worden. 
Warum keine endgültige Regelung? Die finanzielle Lage der 
Gemeinde, wie auch die wichtigſten Ausgaben, die dem Finanz⸗ 
ſäckel genug Löcher bereichen, geben doch hierzu dle entſprechende 
Grundlage. Die Kommune täte es richtiger, wenn ſie in erſter 
Linie genügende Gelder für die Arbeitsloſen und die Ortsarmen 
vorſehen würde, damit ihnen ein klein wenig geholfen wird. 
Für die Stieſmütterlichbeit der Gemeinde den Aermſten gegen⸗ 
über, ſpricht am beſten die Placierung von Lipine unter den 
anderen oberſchleſiſchen Gemeinden, in den Angelegenheiten der 
Wohlfahrtsfrage. Von großem Wert für die Einwohner wäre, 
daß fie mehr Intereſſe für die Sitzungen beſitzen würden und 
recht zahlreich zu dieſen erſcheinen möchten, denn nur dadurch 
können ſich die Wähler über die „guten“ Taten der Vielver⸗ 
ſprecher überzeugen. 8 


bekannten, allen voran die bei Erkältungen wie auch Kopſſchmer⸗ 
5 


Wird die Kommiſſion erfolgreich ſein? 


ſchaffen wären. Liſowski droſch bereits Stroh und machte für 
ſeine Partei Propaganda. 

Nach langen Ausführungen beſchloß die Gemeindevertretung, 
eine ſofortige Kommiſſion an die Wojewodſchaft zu ſenden, um die 
Zahlung der außerordentlichen Wojewodſchaftsbeihilfe für Ar⸗ 
beitsloſe zu beſchleunigen. Es wurden 2 P. P. S.⸗ und 2 Ver⸗ 
treter der Deutſchen Wahlgemeinſchaft delegiert, welchen ſich der 
Gemeindevorſteher anſchloß, um der Delegation Nachdruck zu ges 
ben. Es iſt der Kommiſſion gelungen, einen Betrag von 10000 
Zloty herauszuſchlagen, deſſen Zahlung unmittelbar erfolgen ſoll. 
Die Zahl der beſchäftigten Arbeitsloſen wurde vorübergehend auf 
45 reduziert und wird ſpäter wieder bedarfsweiſe erhöht werden. 

Weiter wurde ein Antrag angenommen, die beſchäftigten Ar⸗ 
beitsloſen je nach der Altersſtufe zu entlohnen. was bis dahin 
nicht geſchehen iſt. Es wird dieſer Berechnung der Lohn der Tage⸗ 
arbeiter auf den Steinkohlengruben zugrunde gelegt. . 

Gegen die in der letzten Sitzung gewählten Kommiſſionen ti 
merkwürdigerweiſe Proteſt eingelegt worden, trotzdem die Wahl 
ordnungsgemäß vollzogen wurde. Der Korfantyführer Liſowski 
hat alſo auch hier ein Haar in der Suppe gefunden. 

Es hat ſich ferner erwieſen, daß eine Erſatzwahl für einen 
ausſcheidenden Schöffen vorgenommen werden muß, welche noch 
vor Antritt des Urlaubes des Gemeindevorſtehers erfolgt. Auch 


bei dieſer Wahl ſind Auseinanderſetzungen zu befürchten. Wäh⸗ 
rend der Dauer der ganzen Sitzung wurde das Amtsgebäude von 
einer Schar Arbeitsloſer buchſtäblich belagert, ohne daß die Ruhe 
geſtört worden iſt. 


NN N 


Folgenſchwerer Verkehrsunfall. 
5 Perſonen erheblich verletzt. — Auto ſchwer beſchädigt. 

n einer Ehauſſeekreuzung in Scharley prallte mit 
Wucht ein Perſonenauto gegen einen Chauſſeebaum. Das 
Auto wurde ſchwer beſchädigt. Sämtliche Paſſagiere, es 
handelt ſich um 5 Perſonen, wurden aus dem Auto ge⸗ 
ſchleudert und erheblich verletzt. Bei den Verletzten handelt 
es ſich um einen gewiſſen Vinzent David, Alfons Olsza, 
Reinhold Stach, Fridolin Bialas, ſowie ſeine Schweſter 
Adela. Der Chauffeur iſt mit dem u. Schrecken davon 
gekommen. Nach den inzwiſchen eingeleiteten polizeilichen 
Feſtſtellungen ſoll der Autolenker die Schuld an dem Unfall 
tragen, welcher ein zu ſchnelles Fahrttempo einſchlug. x. 


Bismarckhütte. (Erfolgreiche Belebungsverſuche.] 
Beim Baden in den Teichen der Skarboferm in Bismardhüite 
ertrank der 10jährige Schulknabe Herbert Wieczorek von der ul. 
Krakowska in Bismarckhütte. Bei W. wurden Wiederbelebungs⸗ 
verſuche angeſtellt, welche von Erfolg waren. Es erfolgte da⸗ 
raufhin eine Ueberführung in das dortige Spital, wo ſich der 
Patient in ärztlicher Behandlung befindet. N 

Schleſiengrube. (Betrügereie 9 Ein gewiſſer 
Leon K. aus Chropaczow wurde bei der Polizei zur Anzeige 
gebracht, weil er ſich zum Schaden eines Jünglingsvereins 
verſchiedener Betrügereien ſchuldig gemacht hat. In einem 
anderen Falle bot ſich der Privatbeamte Bruno D. einem 
Hausbeſitzer zu der Ausfertigung einer Exmiſſionsklage an, 
wofür er ſich 94 Zloty bezahlen ließ, das Schriftſtück aber 
noch nicht zur Ablieferung brachte. 


Sportliches 
Probeſptele in Kattowitz und Königshütte. 

Bekanntlich finden aus Anlaß des zehnjährigen Beſtehens des 
Oberſchleſiſchen Fußballverbandes am 14. und 15. Auguſt zwei 
Fußballſpiele der Repräſentanten obiger Städte gegen die Städte⸗ 
mannſchaft Brünn (Tſchechoſlowakei), die ſich aus Berufsſpielern 
zuſammenſetzt, ſtatt. Um nun zwei ſpielſtarke Mannſchaften zu⸗ 
ſammenzuſetzen, finden heute Mittwoch und am morgigen Don⸗ 
nerstag Probeſpiele in Königshütte und Kattowitz ſtatt. 

Für das Probeſpiel am heutigen Mittwoch auf dem 
Amatorskiplatz in Königshütte nachmittags 5 Uhr ſtattfindende 
Spiel, hat der Verbandstapitän folgende Mannſchaften aufgeftellt; 

A⸗Mannſchaft: Joſchko (A. K. S.); Großmann (Kreſy), Sett⸗ 
nik (Slonsk); Bendkowski (A. K. S.), Nobis (A. K. S.), Chlund 
(Sportfreunde); Markiefta (Slonsk), Wollny (Chorzow), Glajcar 
(A. K. S.). Kucia (Chorzow), Niechziol (A. K. S.). 

B⸗Mannſchaft: Krzosla, Polaczek (beide Kreſy), Czech (Chor⸗ 
zow), Thomalla (Stadion), Stefan (Naprzod Lipine); Glywicki 
(A. K. S.), Wybranietz (Kreſy), Kuchta (Orzel); Fiecek (Sport⸗ 
freunde), Trojca (Chorzow); Wyſocki (Naprzod Lipine), Erſaßz⸗ 
leute: Mrozek (Slonsk), Gawenda (Chorzow), Kammler, Mierzwa 
(Sportfreunde), Koza (Kreſy). Als Vorſpiel ſteigt um 4 Uhr das 
Jugendſpiel zwiſchen Kreſy und Stadion. 

Für das am Donnerstag auf dem Kolejowyplatz in Kattowitz 
ſind folgende Spieler nominiert: 

A⸗Mannſchaft: Napieralski (Domb); Sosnitza, Heidenreich 
(beide 1. F. C.); Kaczmiercak, Dylong, Kaczmiercak 2 (alle Kole⸗ 
joy); Wawrzinek, Görlitz (beide 1. F. C.), Igla 1 (06 Myslowitz), 
Leppich (20 Bogutſchütz), Lamozik (06 Zalenze). 5 

B⸗Mannſchaft: Grzebellus [Domb); Jakutſek, Wroszez (beide 
06 Zalenze), Nowak (Kolejowy), Rieſner (Polizei); Surma, Muc 
(beide Bogutſchütz), Duzy (Slovian); Kehl (Polizei), Senkalla 
(Domb); Grzondziel (Polizei). Erſatzleute: Gonſior (Diana), 
Nogaj (Polizei), Baron (Slovian), Walczuch (06). Die Klei⸗ 
dung ſtellen Kolejowy und Polizei. Sämtliche Spieler und Er. 
ſatzleute haben ſich am Donnerstag, den 7. Auguſt, um 5 Uhr auf 
dem Kolejowyplatz einzufinden. 


7 
Geſchäftliches 5 
Ech weiß eine Antwort. 
Ort der Handlung: Eine Aniverſitätsſtadt. g 
Der als beſonders ſtreng bekannte Profeſſor Müller prüft 
einen Kandidaten der Medizin. Es kommt die Frage: „Welches 
ſind die ſchweißtreibenden Mittel?“ Der Kandidat nennt die ihm 


zen bewährten Aſpirin⸗Tabletten. 
„Angenommen, dieſe würden aber alle nicht helfen,“ fragt 
Prof. Müller weiter, „was würden Sie dann anwenden?“ 
Kurz entſchloſſen antwortet der geplagte Student: „Ich würde 
den Patienten zu Ihnen ins Examen ſchicken, Herr Proſeſſo. “ 


12 Geiſhas find mit uns zu Gaſt 


Ein Abend im Treffhaus zu Tokio — Schimbaſchi amüſiert ſich — „Bienen und Drachen“ — Wir ziehen 
die Schuhe aus — Banzai! — Fünfzigtauſend Geiſhas — Der Tanz der Kirſchenblüte — und Nippon 
i iſt im Bann des Tanzes 
Von Max Jordan. 


Im Schimbaſchi⸗Bezirk von Tokio amüſiert man ſich. Die 
„Matſchiai“, die Treffhäuſer, ſtehen nicht weit vom großen Geiſha⸗ 
theater. Sie ſind im japaniſchen Stil gebaut, zierlich, ganz in 
Holz, mit dünnen Papierſcheiben, Bambusrohrgittern und Zwerg⸗ 
topfbäumchen als Türverzierung. Nicht jeder iſt willkommen. 
Aber mein Freund war wohlbekannt und hatte eine feudale 
Geiſhaunterhatung beſtellt. Unſer Treffhaus hieß „Bienen und 
Drachen“. Wir waren gewarnt. Eine Gruppe verführeriſch 


lächelnder „Maikos“, junger Geiſhadamen, grüßte uns am Ein⸗ 


gang, tief zur Erde gebeugt, und die Diener waren uns behilflich, 
die Schuhe auszuziehen. Es empfiehlt ſich, vor dem Beſuche in 
japaniſchen Häuſern die Dichtigkeit von Socken und Strümpfen 
nachzuprüfen, denn Löcher werden hier umbarmherzigem Tages⸗ 
und Lampenlicht enthüllt. Die Wirtin macht ihren Diener: „Ich 
hänge mich zum erſtenmal an ihre Augen“, verſichert ſie die Gäſte 
und geleitet uns dann zeremoniös zum Empfangszimmer. 

Es dauert noch ein Weilchen, bis wir beginnen. Tee und 
Keks wird zur Einleitung gereicht. Dann meldet der Diener, 
daß unſere Stunde gekommen iſt. — 

In einem großen Raum laſſen wir uns mit verſchränkten 
Beinen nach orientaliſcher Sitte auf weichen Seidenkiſſen nieder. 
In Hufeiſenform ſind kleine Tiſche vor die Kiſſen geſtellt. Der 
Fußboden iſt dicht mit Matten belegt. Die Wände ſind ſchmuck⸗ 
los, nur ein Glücksgott ſteht ſchmunzelnd in ſeiner Niſche. Nach 
einer Seite mündet eine Schiebetür auf den Balkon. Ein weiches 
Licht erhellt den Raum aus farbigen Laternen. Die Schlichtheit 
der Anordnung iſt Ausdruck eines verfeinerten Geſchmacks, der 
mit geringſten Mitteln dekorative Wirkungen erzielt. 

Wir ſind ſechs Gäſte, zwei Japaner, zwei Deutſche und zwei 
Amerikaner. Zwiſchen uns ſtehen große bronzene Gefäße, mit 
glimmender Kohle gefüllt, als Wärmeſpender nicht minder nütz⸗ 
lich, wie als Zigarettenanzünder. Seidengepolſterte Armſtützen voll⸗ 
enden die Ausſtattung. „Geruhen Sie, Ihre Lenden anzuhän⸗ 
gen,“ ſagt unſer freundlicher Gaſtgeber, um uns zu bedeuten, daß 
wir Platz nehmen möchten. Und ſchon öffnet ſich die Schiebetür 
gegenüber. Die Geiſhas erſcheinen. Eine jede trägt mit Anmut 
ein Servierbrett und läßt ſich vor dem ihrer beſonderen Obhut 
empfohlenen Gaſte auf den Knien nieder. Mit gemeſſenen Be⸗ 
wegungen ſtellen ſie die Speiſen auf die Tiſche und falten dann 
erwartungsvoll die ſchmalen weißen Hände über dem Schoß. 

Der eintönige Raum iſt mit einemmal von Farbe erfüllt. Die 
leuchtenden Seidenkimonos, die goldbeſtickten Brokatgürtel, der 
ſilberne Schmuck in den ſchwarzen Turmfriſuren der Geiſhas — 
ein Traumbild aus Tauſendundeiner Nacht. 

Die Mädchen ſind ſorgſam geſchult. „Geiſha“ bedeutet „ein 
ausgebildetes Mädchen“, und die Stufenfolge der Ausbildung, 
die im weſentlichen Geſang, Inſtrumentalmuſik und Tanz um⸗ 
faßt, wird genau beachtet. „Hangjoku“ heißt die Anfängerin, 
„halbes Ei“. Die Fortgeſchrittene wird „Ippon“ genannt. — 
Zärtliche Namen werden für alle ausgewählt. „Kleines Pferd⸗ 
chen“, Komajako, heißt die eine; „Chryſanthemenblume“, Ki⸗ 
kuko, die andere; noch eine andere „1000 Generationen“, um 
den Adel ihrer Abkunft zu bezeichnen. 

Keiner lauten Zurſchauſtellung billiger Sinnenreize wird hier 
gehuldigt, wie ſie die mondäne Welt des Weſtens liebt. Die 
Geiſhas wahren Diſtanz. Es iſt ihre Aufgabe, die Gäſte zu unter⸗ 
halten, ein geiſtvolles Geſpräch zu führen, zu ſingen und zu 
tanzen. Aber Dezenz iſt oberſtes Gebot. Ihre Bewegungen ſind 
gemeſſen, ihr Lächeln iſt ſcheu, und ihre Geſtalten ſcheinen erfüllt 
von einem Rhythmus, der im Atem einer alten Kultur gereift iſt. 
„Hato ni⸗mo, ſanſchi⸗no, reigi⸗ari“, ſagt ein japaniſches Sprich⸗ 
wort. „Etikette wird ſelbſt unter den Vögeln beobachtet. Der 
gute Ton gilt als Vorausſetzung der guten Sitte. In der Aeſthetik 
wurzelt die Moral und das Nationalgefühl des ganzen Volkes. 
Die Parallele zum klaſſiſchen Griechenland liegt auf der Hand. 

Die Kultur der Bewegung ordnet ſich ein in die Kultur der 
Wohnung und überträgt ſich auf die Kultur der Mahlzeit. Die 
Geiſhas ſtellen kleine, zieriche Porzellanſchüſſeln vor uns hin. 
Die Gerichte ſind von ausgeſuchtem Feingeſchmack. Die Aus⸗ 


wahl iſt groß, aber von jeder Speiſe werden gleichſam nur 


Koſtproben gereicht. Ich habe mir einiges von der Menüliſte 


; Roman von Upton Sinclair 

'84) * 
Vanzetti bemerkte ſpäter zu dieſem Verhör: „Was für eine 
komiſche Methode, um herauszufinden, ob ich am 24. Dezember 
1919 in Bridgewater einen Raubmordverſuch begangen oder in 
Plymouth meine Fiſche abgeliefert habe!“ Armer Vanzetti, der 
ſtumm in ſeinem Käfig ſitzen und ſich dies alles mitanſehen mußte! 
Als er ein einziges Mal einzugreifen wagte, wurde er ſtreng zu⸗ 
rechtgewieſen. Er mußte die Schurkereien der Staatsanwaltſchaft 
und die unükerzeugende Art der Verteidigung mitanſehen, — er, 
der von Anfang an bis zu Ende den Fall beſſer verſtand als alle 
anderen Leute, beſſer als ſelbſt die berühmteſten und teuerſten 
Advokaten! Er, der jedes Motiv enträtſeln, jeden Charakter zer⸗ 
gliedern, jedes Ereignis vorherſagen und, meiſt vergeblich, angeben 
konnte, was zu geſchehen habe, — er mußte daſitzen und zuichen, 
wie alles falſch gemacht wurde und wie, gleich einem ſich langſam 
vorſchiebenden Gletſcher, das Verderben ſic) auf ihn herab. 
wälzte. 

6. 

Nach einander marſchierten die italieniſchen Zeugen auf und 
erzählten von Vanzettis Tun und Laſſen in jeder einzelnen Stunde 
an jenem verhängnisvollen Tag. Vincenzo Brini war von der 
Nachtſchicht nach Hauſe gekommen, hatte einige Aale gekauft und 
mit ſeinem Freund und früheren Mieter ein wenig geplaudert. 
Baſtoni, der Bäcker, hatte ſich geweigert, Pferd und Wagen herzu⸗ 
leihen; der Zeitpunkt ſtand feſt, ſieben Uhr fünfundvierzig, denn 
in dem Augenblick, da Vanzetti den Laden betrat, pfiff die Fabrik⸗ 
ſirene, und „dieſer Pfiff iſt unſer tägliches Brot“. Und dann 
Beltrando Brini, ein zwölfeinhalbjähriger, helläugiger und auf⸗ 
geweckter Junge, der ſehr gut engliſch ſprach und den Sinn dieſer 
Verhandlung genau begriff. Trando war zuerſt gegen halb acht 


mit Vanzetti beiſammen geweſen, und Barto hatte“ ihn dann 


nach Fauſe geſchickt, damit er ſeine Gummiſchuhe vom Dachboden 
a Gerade als Vanzetti den Laden des Bäckers verließ, war 

rando zu ihm zurückgekehrt. Er ſchilderte nun feine Enttäu⸗ 
ſchung wegen der Sache mit dem Pferd und wie er nachher Tag 
für Tag davon geſprochen hatte. Er ſchilderte, wie Vanzetti 


und er von Haus zu Haus, von Straße zu Straße gegangen waren 


gemerkt: Fiſchſuppe mit Ei, Seekraut mit Reis, Süße Kartoffeln 
in Mehltunke, Bohnengelee in Bambusblättern. 

Dazu tranken wir Sake, das ſtark alkoholiſche, aus Reis ge⸗ 
wonnene japaniſche Nationalgetränk, aus Miniaturbechern, die 
die Geiſhas wieder und wieder aus ſchlanken Porzellanbehältern 
füllten. „Banzai! Mögeſt du noch zehntauſend Jahre leben!“ 
trinken wir einander zu. ö 


Es heißt, daß es heute in Japan an die fünfzigtauſend 
Geiſhas gibt, etwa doppelt ſo viel als vor zwanzig Jahren. 
„Kätzchen“ heißen ſie im Volksmund. Ihre Stellung iſt ver⸗ 
ſchieden. Der Oberſchicht gehören nur Mädchen von künſtleriſcher 
Begabung an, die ihrem Beruf als Sängerinnen ſelbſtändig ob⸗ 
liegen. Eine größere Zahl iſt in „Treffhäuſern“ angeſtellt, wo 
die Inhaber ſich in den Verdienſt mit den Mädchen teilen. Schließ⸗ 
lich ſteht eine Gruppe ganz für ſich, die ſich aus „Verkauften“, 
das heißt, von ihren Eltern an Teehäuſer gegen feſte Abfindung 
abgetretenen Mädchen zuſammenſetzt. Aber viel größer noch iſt 
heutzutage die Zahl derer, die als Kellnerinnen in Kaffehäuſern 
und Bars europäiſchen Stils Anſtellung finden und geſelligem 
Anſchluß dort viel leichter zugänglich ſind als in den profeſ⸗ 
ſionellen Geiſhahäuſern der alten Schule, deren Beſuch nur 
noch reichbemittelten Gäſten möglich iſt. 

Eine Bewegung, die dieſe Moderniſierung der Geiſhas hint⸗ 
anzuhalten verſucht, hat mit der Begründung eines Theaters, des 
„Schimbaſchi Embujo“ eine ſtarke Stütze gefunden, das der be⸗ 
ſonderen Pflege der überlieferten Tanzkunſt gewidmet iſt. 

Ich ſah dort eine Aufführung des „Azuma⸗Odori“, des Kir⸗ 
ſchenblütentanzes, eine meiſterhafte Replika der alten ſtiliſierten 
Geiſhatänze mit Samiſen⸗ und Geſangsbegleitung unter Entfal⸗ 
tung einer dekorativen Pracht, die gar manche europäiſche Regie⸗ 
vorſtellung in den Schatten ſtellt. Es iſt für den der Landes⸗ 
ſprache nicht mächtigen Ausländer ſchwer, die diffizile Symbolik 
zu begreifen, die ſich hier feinſter Ausdrucksmittel bedient. Jede 
Neigung des Kopfes, jeder Faltenwurf des Kimonos, jeder Schritt 
hat ſeine beſondere Bedeutung. Die Verwandtſchaft zum chineſi⸗ 
ſchen Theater iſt offenkundig. Aber die Japaner haben der arti⸗ 
ſtiſchen Wirkung im Dekorativen durch vollendete Stiliſierung 
größere Aufmerkſamkeit geſchenkt, wie überhaupt die Kunſt Ja⸗ 
pans an Ort und Zeit gebunden iſt und ſich damit mehr dem 
impreſſioniſtiſchen Realismus der Moderne nähert, als die Chinas. 

In Kioto ift der Kirſchenblütentanz alljährlich ein großes 
Ereignis. Die Beſucher kommen aus allen Landesteilen und die 
Aufführung wird mehrere Monate lang mit großer Sorgfalt ein⸗ 
ſtudiert. So wird ſie zum künſtleriſchen Erlebnis. Unter Verzicht 
auf laute Effekte wird hier in einfachſten Formen Theater geſpielt, 
das verhaltener Ausdruck der Seelenverfaſſung des ganzes Volkes 
iſt. Die darſtelleriſchen Ueberlieferungen ſind aus der Vergan⸗ 
genheit rein erhalten, und nur in zerſtreuten Szenen wird dem 
neueren Tanzgeſchmack ein Zugeſtändnis gemacht. In faſt 
andächtiger Sammlung iſt das Publikum an die Bühne gefeſſelt, 


und oft lohnt ſpontaner Beifall eine einzelne Bewegung der 


Tänzerinnen bei offenem Vorhang. Ueber dem Ganzen ruht eine 
Poeſie märchenhafter Verſenkung, die die primitiven Attribute 
des Schauſtücks zu hoher Kunſt reifen läßt. 


Nun boten auch die Geiſhas hier im Treffhaus einen Aus⸗ 
ſchnitt aus dem Theater für uns allein. 

In der Pauſe, die zwiſchen Vorgerichten und „Sukiyaki“⸗ 
Eſſen eingelegt wird, poſtierten ſich ihrer ſechs an einem Ende 
des Raumes. Zwei waren Tänzerinnen, zwei Sängerinnen und 
zwei ſpielten die japaniſche Gitarre. Die Grazie des Tanz⸗ 
ſchritts trug Lebendigkeit in die Monotonie der eigenartigen 
Begleitmuſik. Ein Volkslied wurde vorgetragen: 


„Omai-to wataſchi—wa, 
„Tamago—no naka— yo, 

„Wataſcha ſchiromi— de, 

„Kimi—wo daku.“ 


(Du und ich ſind gleich einem Ei — Ich bin das Weiß und du 
das Gelb, und ich werde für dich ſorgen.) 


und bis zwapzig Minuten von drei ihre Aale abgeliefert hatten. 
Er zählte die Namen der Straßen und der Kunden auf, beſchrieb 
die Häuſer und gab die Geſpräche wieder, mit allen Einzelheiten, 
die er im Gedächtnis hatte. 


Mr. Katzmann nahm ſich den Jungen vor und verſuchte zwei 
Stunden lang ihn in eine Falle zu locken. Er ließ ihn einzelne 
Teile ſeiner Ausſage mehrere Male wiederholen, in der Hoffnung, 
daß ſi.) Widerſprüche ergeben würden. Er tat ſo, als habe Trando 
Dinge geſagt die er gar nicht geſagt hatte. Er verſuchte einige 
Verwirrung anzurichten, als es ſich um die Zahl der Stunden 
handelte, die Trando mit Vanzetti zuſammen geweſen war: 
Trando nämlich rechnete die Zeit ab, die er gebraucht hatte, um 
Mittag eſſen zu gehen, und Mr. Katzmann tat ſo, als könne er 
das nicht verſtehen. Er fragte nach dem Gewicht des Korbes; 
ob Trando imſtande geweſen ſei, dieſen ganzen langen Weg, den 
er beſchrieben habe, einen ſo ſchweren Korb zu ſchleppen? Trando 
erwiderte, es ſei nicht ſchwer einzuſehen, daß der Korb von Haus 
zu Haus leichter wurde. Schließlich mußte Katzmann das Spiel 
aufgeben und Trando das große Kompliment machen, ihn für 
einen zweiben Katzmann zu erklären. Zu den Geſchworenen ge⸗ 
wandt ſagte er: „Die Eltern eines ſo intelligenten Knaben haben 
ein Recht, auf ihn ſtolz zu ſein; aber das, was er Ihnen hier 
auf dem Zeugenſtand erzählt hat, iſt eine auswendig gelernte 
Lektion“ 

Dann meldeten ſich eine Anzahl italieniſcher Hausfrauen, die 
bekundeten, daß Vanzetti ihnen Aale verkauft habe. Es waren 
ihrer acht bis zehn, und man hätte doppelt ſo viele bekommen kön⸗ 
nen. Aber die Anwälte ſagten, das wäre ein Fehler. „Dieſes 
viele Aalgeſchwätz wird die Geſchworenen langweilen.“ Wenn ſie 
ſich weigerten, einem Dutzend Italiener Glauben zu ſchenken, 
würden ſie dann zwei oder drei Dutzenden glauben? Die Anwälte 
behaupteten. das Alibi ſei beigebracht. Aber Vanzetti war nicht 
befriedigt, er ärgerte ſich über die Bemühungen der Anklage, ihm 
einen „kurzgeſtutzten Schnurrbart“ anzudichten. Er zeigte auf ſeine 
weichen, ſeidigen Haare, die niemals abſtehen würden. Sie waren 
ſo ſpärlich daß er deshalb ſeinen Schnurrbart immer recht lang 
getragen hatte. Hätte er ihn geſtutzt, jo wäre nichts übriggesuie: 
ben. Acht Jahre lang war er mit ſeinem Walroßſchnurrbart in 
dem kleinen Städtchen Plymouth umhergegangen, und alles 
kannte ihn; unter dieſen Geſchworenen aber befand ſich nur ein 
Mann aus Plymouth, und ſie kannten ihn alſo nicht. Vangetti 
erklärte, die Wahrheit über ſeinen Schnurrbart müſſe erwieſen 


Zieger im Weltſchreiben 
des Deutichen Stenographenbundes 
der unter Beteiligung von 3000 Angehörigen des Deutſchen Ste⸗ 
nographenbundes vom 2. bis 5. Auguſt in Berlin ſtattfand, wurde 


der Aachener Preſſeſtenograph Heinrich Kierzek. Bei einer 

Schreibdauer von 5 Minuten erreichte er eine Geſchwindigkeit von 

je 400 Silben und erhielt für dieſe hervorragende Leiſtung den 

Preis des Reichspräſidenten, eine Photographie mit eigenhändiger 
Unterſchrift. 
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Auf engem Raum dazu eine Tanzſchöpfung von klaſſiſcher 
Gemeſſenheit, mit dem Schirm und dem Fächer als dekorativen 
Hilfsmitteln, aber ſonſt ganz geboren aus der Statik einer gleich⸗ 
bleibenden inneren Haltung, die mit jeder Bewegung ſich mehr 
zu klären ſchien. „Arigato.“ Vielen Dank! Wir klatſchten Bei⸗ 
fall, und die Diener brachten den großen Tiſch für das eigentliche 
Mahl des Abends, das „Sukiyaki“. Wieder kauerten wir auf 
ſeidenen Kiſſen. In der Mitte des niederen Tiſches war in einer 
Verſenkung ein Kohlenfeuer untergebracht, und ſo wurden die 
Speiſen vor unſeren Augen zubereitet. — 

Mit den hölzernen Eßſtäbchen hoben die Geiſhas ſchmale 
Streifen rohen Fleiſches in die Pfanne, dazu Seegras und andere 
Zutaten, und im Nu war ein ſchmackhaftes Gericht entſtanden, 
das mit rohen Trinkeiern und Reis genoſſen wurde. 

Ab und zu reichten die Geiſha uns Zahnſtocher, in kleine 
Zettel verpackt, die mit Wahrſageſprüchen bedruckt waren. Die 
Entzifferung der japaniſchen Ideogramme entfeſſelte alle Male 
lebhafte Heiterkeit. Im übrigen vollzog ſich die Unterhaltung 
im Stil der leichten Plauderei, als Cauſerie ohne tiefere Be⸗ 
deutung, als Ausſchnitt einer Geſelligkeit, die auf die Har⸗ 
monie der Formen das größte Gewicht legt. i 

Als das Salzwaſſer zur Mundſpülung gereicht wurde, wußten 
wir, daß es Zeit zum Aufbrechen war. Die Uhr hatte erſt 
neun Uhr geſchlagen, aber der Japaner pflegt Abendunterhal⸗ 
tungen nicht in die ſpäten Stunden auszudehnen. And unſere 
zwölf Geiſhas waren noch anderweitig verpflichtet, zu Geſang 
und Tanz und geiſtreicher Unterhaltung. Am Ausgang des Treff⸗ 
hauſes ſtanden in ehrfurchtsvoller Haltung Wirtin, Geiſha und 
Dienerſchaft, um Abſchied zu nehmen, mit tiefen Verbeugungen 
und einem Lächeln, das zur Wiederkehr einlud. 

Die Rechnung? Sie wird am Monatsende präſentiert, er⸗ 
läuterte unſer Gaſtgeber. Die Vulgarität klappernder Münzen 
und gierig erwarteter Trinkgelder ſtört nicht die Atmoſphäre ge⸗ 
diegener Geſelligkeit in den Schimbaſchi⸗Matſchiais. Wir gingen 
des Weges, und die Straßen waren erfüllt von einer bewegten 
Menge, die unter bunten Laternen luſtwandelte. Denn es war 
die Zeit der Kirſchenblüte, und der Duft des Frühlings lag über 
dem Lande Nippon wie ein Zauber und eine Verlockung. 


— 


werden und in heftiger Entrüſtung forderte er ſeine Anwälte auf, 
ſeinen Wunſch zu erfüllen; anderenfalls würde er vor Gericht 
aufitehen und fie des Treubruchs an ihrem Mandanten bezich⸗ 
tigen. 

So wurde alſo im letzten Augenblick der italieniſche „Schlep⸗ 
per“ losgeſchickt, um einige Bekannte Vanzettis zu ſuchen, die 
wußten. daß er nie ſeinen Schnurrbart geſtutzt hatte. Auch Cor⸗ 
nella. Beity, Joe und die Brinis begaben ſich auf die Suche, — 
und ſeltſam war dieſes Erlebnis, peinlich dieſe Entlarvung der 
Menſchennatur in der eingeſchüchterten Textilſtadt Plymouth! 
Poliziſten, die Vanzetti kannten und ihn acht Jahre lang wöchent⸗ 
lich mehrere Male auf der Straße geſehen hatten, fürchteten, ihren 
Poſten zu verlieren, wenn ſie ſich über die Länge ſeines Schnurr⸗ 
bartes äußern würden! Bauunternehmer, die ihn eingeſtellt hat⸗ 
ten, bangten um ihre künftigen Aufträge! Italieniſche Friſeure 
hatten Angſt um ihre Läden und ihren kleinen Alkoholſchmuggel! 

Schließlich fanden ſich zwei Piliziſten, die nervös und zö⸗ 
bernd erklärten, daß Vanzetti ſtets feinen Walroßſchnurrbart ge⸗ 
tragen babe. Sie fanden einen italieniſchen Betonbauunterneh⸗ 
mer namens Chriſtofore, der Vanzetti beſchäftigt, ihn als einen 
tüchtigen Arbeiter geſchätzt und ihn immer nur mit ſeinem buſchi⸗ 
gen Schnurrbart gekannt hatte. Der Anklagevertreter verſuchte, 
dieſen Zeugen, der kein Engliſch konnte, einzuſchüchtern, fragte ihn 
nach den Schnurrbärten verſchiedener Perſonen, — unter denen 
ſich auch der zwölfeinhalbjährige Beltrando Brini beſand! Er 
fragte nach dem Beſitzer eines der großen Hotels in Plymouth, 
was für eiren Schnurrbart dieſer Herr trage! Chriſtofore ber 
ſchrieb ihn; einen kleinen Schnurrbart, der noch im Wachſen ſei. 
Nech der Mittagspauſe erſchien der Herr vor Gericht und präſen⸗ 
tierte der Geſchworenenbank ein glattrafiertes Antlitz! Was für 
einen Zweck. ſagte der Staatsanwalt, habe all dieſes Schnurrbart⸗ 
geſchwätz wenn man einem Manne einen Schnurrbart andichte, 
der niemals einen Schnurrbart gehabt habe? 

Ein einziges Mal in ihrem Leben hörte Cornelia Flüche aus 
Vanzettis Mund: als er über dieſen gemeinen Streich ſprach, den 
man ihm geſpielt hatte. Denn es war ein Streich, — ob ſich nun 
der Hotelbeſitzer eigens für ſein Auftreten als Zeuge raſiert hatte 
oder ob er zufälligerweiſe, ſeit der Italiener ihn das letztemal ge 
ſehen hatte, keinen Schnurrbart mehr trug. Eines war ficher: 
Chriſtofore und ebenſo Vanzetti und viele ſeiner Bekannten hat⸗ 
ten dieſen Hotelbeſitzer mit einem Schnurrbart geſehen. (% 

(Fortſetzung folgt.) 


— 


Arbeit gefunden hatten. 


9 ein Ende; der Handwerksgeſelle wich 0 
arbeit machte der Maſchine Platz und die induüſtrielle 
armee wuchs mit den Arbeitsloſen. Da ſetzte eine andere Art 


das organiſierte Proletariat ſeinen 
t ge Ueberall, ſei es in Kundgebunge ı, 
in Aufrufen, wird das Grauſen des vergangenen Krieges in Er⸗ 
innerung zurückgerufen, um das Denken der Maſſen gegen die 
Kriegsbegeiſterung zu gewinnen. Unſer Väter haben zum Teil 
dieſe Zeit überlebt, doch unauslöſchlich find. die schrecklichen Mo⸗ 
mente in der Erinnerung zurückgeblieben. Wir Jungen wiſſen 
nur, daß alles eine große Zeit der Entbehrung war, die Schule 
und die herrſchende Meinung hat dem Elend einen Anſtrich des 
Heldentums gegeben. Wir haben gebetet und haben diejenigen 
beneidet, die einige Mark Kriegsanleihe dem Lehrer noch geben 
konnten. Bald werden zwei Jahrzehnte herum ſein, aber die 
Kriegsgeſchehniſſe werden nicht aus dem Gedächtnis auszumerzen 
ein, Mit der größten Aufmerkſamkeit lauscht die heranwachſende 
Jugend all den Kriegsgeſchichten, ſei es vom Vater oder von den 
ſo voltstümlich wie nur möglich darüber geſprochen. Hier könnten 
die Erzähler wahrhaft die jungen Hörer, den Krieg in ſeiner 
Wahrheit dargeſtellt, als Kämpfer gegen den Krieg gewinnen. 
Leider ſchließt der größte Teil der Kriegsteilnehmer nicht die not⸗ 
wendigen Folgerungen nach dieſem Grauen und nimmt entſchieden 
Partei. ; 

Heut wiſſen wir, daß nur die organifierten Arbeitermaſſen, 
vereinigt in der S. A. J. und im J. G. B. eine Macht gegen den 
Krieg find. Der Krieg ohne feine Heldenmaske und die Macht 
des organiſierten Maſſenwillens muß in die Hirne der Jugend 
gebracht werden. Sie iſt es, die im kommenden Krieg morden 
ſoll. Dieſe Aufgabe fällt allen denkenden Menſchen zu, an dieſem 
Werk arbeitend, ſind viele, auch unſere Jugendverbände groß ge⸗ 
worden. Die Geſchichte unſerer Sozial⸗Jugend⸗Internationale be⸗ 
weiſt auch, wie dieſe Aufgabe in allen Ländern ernſt genommen 
wurde. Es war der feierlichſte Augenblick bei unſerem Interna⸗ 
tionalen Jugendtreffen, als Gen. Friedrich Adler ſagte: „Ihr 
ſollt nicht nur ſagen „Nie wieder Krieg“, ihr ſollt „Krieg dem 
Kriege“ anſagen, ihr ſollt den Krieg haſſen! Dann ſangen wir 
begeiſtert, 20 Nationen verſammelt, die „Internationale“. 


Die Toten des Krieges 

Um einen Begriff davon zu geben, welch furchtbare Beute an 
Menſchenleben der Krieg forderte, ſei hier eine Zuſammenſtellung 
der Geſamtziffer gegeben, ſoweit die Zahlen bis heute feſtſtehen. 
Das deutſche Heer verlor während des Krieges insgeſamt 1822 555 
Tote. Zu dieſen kommen noch rund 4278 000 Verwundete, ſo daß 
die blutigen Verluſte zuſammen 6 Millionen überſteigen. Frant⸗ 
reich verlor rund 1,25 Millionen Tote, ohne Kolonien, England 
einſchließlich ſeiner Dominions 1,6 Millionen. Die Zahl der ge⸗ 
fallenen Ruſſen wird niemals auch nur annähernd ermittelt wer⸗ 
ini Man greift nicht zu hoch, wenn man fie mit 3 Millionen 
einſetzt. 

Hüben und drüben, auf allen Kriegsſchauplätzen, zu Lande 
und zu Waſſer, ſind insgeſamt ſchätzungsweiſe 11 Millionen Men⸗ 
ſchen den Soldatentod geſtorben, während 69 Millionen unter den 
Waffen ſtanden. Mit anderen Worten ſſt rund jeder ſechſte Sol 
dat draußen geblieben. Nimmt man aber nur die Zahl der in 
der Front geweſenen Soldaten als Grundlage, fo ift ſchätzungs⸗ 
weiſe jeder dritte Mann der feindlichen Einwirkung erlegen. Mit 
zwei Millionen Soldaten zog Deutſchland 1914 ins Feld. Fakt 
ebenſoviel kehrten nicht wieder heim. Die Geſamtzahl der blu⸗ 
tigen Verluſte überſteigt die Geſamtzahl der bei Kriegsbeginn 
vorhandenen Soldaten um das Dreifache. Man mag ſchätzen, 
daß am Ende des Krieges vielleicht noch ein Zehntel jener Sol. 
daten unverwundet lebte ader kämpfte, die im Auguſt 1914 hin⸗ 
auszogen. 7 

(Aus „Sperrfeuer um Deutſchland“ von Werner Beumelburg 
Verlag: Stalling A.⸗G., Oldenburg.) 


Vandernde Arbeiferjugend 
Von Martin Bräuer. 


Des Sonntags in aller Frühe zieht unſere Jugend hinaus in 
die Natur. Wir können uns die Arbeiterjugend heute ſchon gar 
nicht mehr anders denken als in Wanderkluft, den Ruckfack auf 
dem Rücken oder den Brotbeutel umgehängt. Das Wandern iſt 
ein Teil auch der ſozialiſtiſchen Jugendbewegung geworden. 

Das war freilich nicht von Anfang an ſo. Den größten Teil 
des erſten Jahrzehnts der Arbeiterjugendbewegung wanderte man 


nur ganz gelegentlich und ohne alle zünftige Aufmachung. Als 


ich ſelbſt vor mehr als einem Dutzend Jahren zur Organiſation 
ſtieß, da war das Häuflein derer in Kniehoſen und offenen Kragen 
noch recht klein. Wir anderen mühten uns noch in „Ofenröhren“, 
Sonntagshut und ſchwerem Paletot ab. Und die Mädel quälten 


ſich in Korſetts und Stöckelſchuhen. 


Das gibts heute auch noch, meint ihr? Gewiß! Ein Ent⸗ 
wicklungszuſtand erfaßt die Menſchen nie gleichmäßig. Immer 
fallen da einige in überwundene Epochen zurück. 

Jedenfalls war unſer Wandern der erſten Zeit geboren aus 
dem Drang, es einzugliedern in die allgemeine Bildungsarbeit. 
Es neben anderem zu einem Mittel zu geſtalten, die Lücken der 
Volksſchulbildung zu beſeitigen. Das war ein bewußtes erkennt⸗ 
nisbereites Wandern. i 

Ob ſich darin der Ernſt jpiegelte, den das Wandern in der 
Geſchichte für die Arbeiterklaſſe bedeutet? Heute beſtimmen wir 
unſere Fahrten, ihre Ziele und ihre Begleitumſtände. Einſt jes 

ch ſchickten vorſorgliche „Landesväter“ ihre „Landeskinder“ zu 
Krlegsdienſten — für klingende Münze verſteht ſich — in die 
Welt. Verkauſten fie von einem Erdteil in den anderen. 

Zur Zeit, da die Zünfte blühten, wurden die Lehrlinge nach 
Ablauf ihrer Lehrzeit hinausgeſchickt. Als Wanderburſchen durch⸗ 
reiſten ſie das Land, bis ſie zurückkehrten oder irgendwo anders 
Noch mancher unſerer ſozialiſtiſchen 
Itmeifter, wie Auguſt Bebel — leſt es in feinen Erinnerungen 


nach — leitete ſeine Geſellenzeit ſo ein. Während dieſer Wander⸗ 


ſchaft ging es nicht immer ſo romantiſch zu, wie uns das heute im 
Kino oder in einer gewiſſen Literatur erzählt wird. Oft warf 
der quälende Hunger ſeine trüben Schatten auf dieſe Jahrben. 
Der aufſtrebende Kapitalismus machte dieſem Wandern bald 
dem Lohnarbeiter. nd⸗ 
ſerve⸗ 


Landerungen ein; die Auswanderung. Viele der Unglücklichen, 


ö die in der Heimat keine Arbeit oder nicht genügend Bezahlung ber 
kommen konnten, verſuchten ihr Glück irgendwo anders. 1 
5 — 


ren Schulen dar. 


e wieder Krieg!“ 


unſere mündliche Agitation gegen den Krieg. 


0065650000000 


Achkung! 5 Achtung! 
Die Ortsgruppe Krol.⸗Huta der „D. S. J. P.“ 

ladet alle Mitglieder der D. S. A. P., des A. D. G. B. und die 

Kulturorganiſationen zur Teilnahme an der am Sonntag, den 10. 

Auguſt, ſtattfindenden N 


Anli⸗Kriegsfeier 


Morgens 10 Uhr: Sozialiſtiſche Morgen Feier. 
Geſang⸗ und Sprechchor, Rezitation, Muſik, Anſprache. 
Abends 6 Uhr: Anti⸗Kriegsfeier. 
Theater, Geſang⸗ und Sprechchor, Lichtbild uſw., Anſprache. 
Mitwirkend der Volkschor „Vorwärts“, Krol. Huta. 
Nachmittags: Sportliche Wettkämpfe uſw. 
Genoſſen, beſucht mit euren Familien unſere Veranſtaltungen. 


Vorträgen muß in den Gruppen darüber geſprochen werden, in 
größerem Maße ſoll unſer Wille an unſerem Bezirkstag in Kö⸗ 
nigshütte zum Ausdruck kommen. Darum ergeht der Appell an 


unſere Parteigenoſſen und Gewerkſchafter, nehmt alle an der 
Antikriegs⸗Kundgebung am Sonntag, den 10. d. Mts. mit eurer 
Familie teil. Es muß ein Tag im Sinne des Völkerfriedens und 
des Sozialismus ſein. . 4 


Bis zur Stunde zwingt unſere „göttliche Weltordnung“ viele 
Proletarier auf dieſe Art außer Landes. Und wieder andere wan⸗ 
dern als Saiſonarbeiter jedes Früjahr aus dem agrariſchen Oſten 
(vornehmlich Polen) ein, um im Herbſt wieder zurückzufluten. 
Entlohnung und Unterkunft ſind in unſerer Landwirtſchaft teil⸗ 
weile jo miſerabel, daß ſich zu wenig einheimiſche Arbeiter finden, 
die dort in Lohn und Brot treten möchten. So pilgern denn jahr⸗ 
15 jahrein bedürfnisloſere polniſche Wanderarbeiter über die 
Grenze. 

Fürwahr eine lange Kette proletariſcher Wanderer, ausge. 
ſandt von der Not ihrer Klaſſe. Sollte ſich von deren Ernſt 
nichts auf die Jugend übertragen haben? 

Die Arbeiterjugend begann ihr Wandern ſo ganz anders als 
die bürgerliche Jugend. Dieſe war von Anfang an eine reine 


Vanderbewegung. Ihr Name „Wandervogel“ nahm darauf Bes 


zug. Die bürgerliche Jugendbewegung ſtellt eine Reaktion gegen 
die Anterdrückung jugendlichen Selbſtbewußtſeins an den höhe⸗ 
Die Erziehung war, in der Vorkriegszeit noch 
mehr als heute, öde Drillerei, war geiſtestötender Gedächtniskram, 
der jedes freie Fühlen und Denken erſtickt. Gegen dieſe Methoden 
lehnte ſich der ar Teil der Schuljugend auf. Er ſehnte ſich 
nach freier Ungebundenheit. Sonntags zogen Buntbemützte in 
tollem Aufzug hinaus in die Wälder. Sie träumten Nächte hin⸗ 
durch an Lagerfeuern und in Burgruinen. Sie durchſtreiften das 


Land bei Wind und Wetter. Ihre Wanderung war eine roman⸗ 


tiſche Angelegenheit. An den bildenden Wert des Wanderns 
dachte dieſe bürgerliche Jugend nicht. Selbſt die Lebensreform iſt 


155 weit ſpäter auf die Fahnen des bürgerlichen Wandervogels 


geſchrieben worden. 
Beide, die proletariſche und die bürgerliche Jugendbewegung, 


haben ſich ſeitdem verändert. Die Arbeiterjugend hat mancherlei 


Wandervogelmanieren angenommen. Und der Wandervogel hat 
manch eines nicht gerade ſeiner ſchlechteſten Mitglieder an die 
proletariſche Jugendbewegung abgegeben. Damit iſt ein Teil des 
3 der Wanderungen in den proletariſchen Reihen verwiſcht 
worden. 5 

Doch eines muß klar bleiben. Die Arbeiterjugend darf ihre 
Fahrten nicht allein zu romantiſchen Aufzügen werden laſſen, die 
nur der Zipfelmützen, Mähnen, Klampfen und Hordenkeſſeln we⸗ 
gen veranſtaltet werden. Nicht zu Mondſcheinſerenaden auf mit⸗ 
telalterlichen Burgruinen. Ihre Wanderungen müſſen ihren 
a behalten. Sie muß ſozial wandern. Jawohl: 
ozial! 

Zwar entſtammt die Arbeiterjugend ihrer Klaſſe, aber ſie iſt 
doch meſſt nur einſeitig über die Verhältniſſe an ihrem Wohnort 
informiert. Unſere Wanderungen ſollen den Geſichtskreis erwei⸗ 
tern und die Erziehung zu ſozial empfindenden Menſchen er⸗ 
leichtern. 

Mit der Wanderung muß recht oft die Beſichtigung irgend 
eines Betriebes verknüpft werden. Dort kann man das Arbeits⸗ 
poll an der Quelle ſeines Schaffens ſehen und die wertvollſten 
ſozjalen Beobachtungen anſtellen. 

Wie wird der Arbeiter am laufenden Band z. B. mechani⸗ 
ſiert? Ein jeder ſteht an ſeinem Poſten und verrichtet nur geiſt⸗ 
tötende Teilarbeit, immer denſelben Handgriff. Tag für Tag. 
Woche für Woche. In einer Keſſelſchmiede wiederum ſtellt man 
die ſtärkſten Anforderungen an Nerven und Körperkraft. In der 


inneren 


Menſchenmakerial 


Im Frieden find wir Arbeltsleute, 
Sind ſeelenloſe, blaſſe Zahl — — 
Im Krieg ſind wir die Maſſenbeute 
Des Todes. — — Menſchenmaterial! 
Wir ſind nur Mörtel in den Mauern 
Was gilt da weniger oder mehr? 
Und daß die bleichen Frauen trauern? 
Der mit dem Material, nur her! 
Der Tod ſoll feine Ware loben; 
Ein Bataillon wird nachgeſchoben 
— — Was iſt an dieſen Leuten dran, 
Daß ſie ſo flennen und ſo beten? 


7 Es ſind ja die Proleten 
Herr Oberſt, Malene a 


* 


Felix Riemlaſten. 


Das ſind die größten Momente des Jugenderlebens, dieſer 
müſſen wir gedenken und dann an unſerer Stelle an dieſer Auf⸗ 
gabe arbeiten. So ſei auch im Monat Auguſt ſtärker als immer 
In beſonderen 


er 


1 
PARIS 


Die beiden deutfchen Teilnehmerinnen 
am Europa- Rundflug 
deſſen Endergebniſſe nach Auswertung der techniſchen Leiſtungs⸗ 
prüfungen in einigen Tagen zu erwarten ſind: die Münchener 
Schauspielerin Georgia Lindt (links) und Fräulein Pix⸗Sonne⸗ 
berg, die beide als . an dem Fluge teilgenommen 
aben. 


Glashütte pumpt man die Lunge gefährlich aus, degradiert den 
ee in der Kohlengrube wieder zum willenloſen Herden: 
vieh. 

Das müßte ein gewiſſenloſer, ſozialer Menſch ſein, dem es 
nicht zu Herzen ginge, was er auf ſeinen Streifzügen geſehen hat, 
und der daraus nicht ſeine Schlüſſe für ſein eigenes Verhalten 
zöge. Kann denn ein Menſch, den feine Fahrten in die Elends- 
hütten des ſchleſiſchen oder Lauſitzer Handwebers, des erzgebirgi⸗ 
ſchen Spielwarenſchnitzers, des thüringiſchen Chriſtbaumſchmuck., 
Puppen⸗ oder Pfeifenarbeiters, der vogtländiſchen Spitzenklöpp⸗ 
lerin, des Glasſchleifers im Rieſengebirge, der Kunſtblumen⸗ 
macher in der ſüdlichen Lauſitz, des Holzhauers im deutſchen Mit⸗ 
telgebirge und des ärmlichen Fiſchers am Meeresitrande führen, 
noch gleichgültig bleiben gegenüber einer Geſellſchaftsordnung, die 
ihre fleißigſten Mitglieder im Elend verkommen und die faulſten 
Drohnen im Ueberfluß praſſen läßt. 

Muß ein Wandersmann, der ein Herz im Leibe und geſunden 
Verſtand im Kopfe hat, nicht im heiligſten Zorn entflammen und 
auf Aenderung hinarbeiten, der geſehen hat, wie gerade an indu⸗ 
ſtriellen Knotenpunkten die Menſchen wie Vieh in Ställen hau⸗ 
ſen? Dann aber kommt ein Spießer her und entrüftet ſich über 
die „Verderbtheit“ der Arbeiter. 

Das ſind alles Dinge, über die ſich ein zünftiger Wandervogel 
kaum ſeinen Kopf zerbricht. Aber die wandernde Arbeiterjugend 
kann daran nicht vorübergehen. Was nutzen ihr alle ſchönen 
Vorträge über die Lage der Arbeiter, über Kultur, wenn unſere 
Jugend ſich nicht umſchauen gelernt hat und nicht ein klein wenig 
aus eigener Anſchauung weiß, wie es in den verſchiedenen Schich⸗ 
ten des Proletariats ausſieht. 

Faſſen wir das proletariſche Jugendwandern in dieſem Sinne 
auf, dann dient es nicht nur dem Zeitvertreibe. Es artet auch 
nicht zu ſchmachtender Romantik aus, ſondern wird gleich an⸗ 
derem ein Hebel im proletariſchen Befreiungskampfe. Und dann 
behauptet es ſeinen Platz in unſerer Bewegung erſt richtig. 

* 


Von Uniformen 
Von Nathan Gurdus. 
Uniformen! 


Ich graue mich vor buntem Tuch. Ich haſſe Uniformen. Sie 
machen Menſchen zu Zahlen und unter goldenen Knöpfen ſchrump⸗ 
fen die Herzen zuſammen! R 


* 
Wenn ich die Augen ſchließe, raſen 15 Jahre vorüber. Und 
ich ſehe Uniformen, Uniformen ... Uniformen verſchiedener 
Völker. Sie umgaben mich, meine Kindheit. Wenn uniformierte 
Männer zu mir traten, bedeutete es Leid. Wenn ſie an den Fen⸗ 
ſtern vorbeizogen, bedeutete es Unglück. Den Weg der Kindheit 
und Jugend umſtanden Uniformen. Selbſt die Sonne war düſter 
geworden vor Uniformen. a 


1. Auguſt 1914. 

Man hält mich zum Fenſter heraus. Draußen ziehen auf 
unſerer ſonſt ſo ruhigen Straße ſingend feldgraue Regimenter vor⸗ 
über, zur Front. Aus den Fenſtern winken Frauen, Kinder, 
jauchzen, als ziehe da unten ein Karnevalszug dahin. Ich winke 
nicht. Und als auf einmal ſcharfe Koſakenkommandos über die 
Straße erſchallen, beginne ich bitterlich zu weinen 

Erſte Bekanntſchaft mit der Uniform, erſtes Grauen in der 
Kindheit. g x . 

Ich bin krank. Beide Beine gebrochen im Gipsverband. 
Meine Mutter trägt mich auf den Armen, auf dem Bahnhof von 
Warſchau. Das Tragen iſt ſchwer, ſchwer keucht meine Mutter, 
aber immer weiter müſſen wir entlang des letzten Zuges, der War⸗ 
ſchau verläßt. Denn an den Kupeetüren ſtehen goldglänzende Ani⸗ 
formen und winken lächelnd ab „alles reſerviert“. Wir ſchleppen 
uns weiter. Das Tragen tut weh. Ich fühle jeden ſpitzen Stein 
des Perrons, dann ſtoßen die Bruchſtellen zuſammen.. 

Ueber die Stadt zieht gerade ein Flugangriff. Bomben praf⸗ 
ſeln, ſchwer ächzen Geſchüge. .. Immer mehr ſäbelraſſelnde 
Offiziere ſtürzen in den Zug. Ans wird abgewinkt La- 
chelnde rote Geſichter mit goldenen und ſilbernen Kragen an den 


Kupeefenſtern, und an den Türen immer noch Ordonnanzen. Da 
raſchelt ein Schein in die Hand einer goldbetreßten Uniform, 
dieſe verbeugt ſich, Orden und Sporen klirren, wir ſind im 
Zutz. 

* 

Moskau 1917. Ich ſehe die ruſſiſche Revolution, die erſte, die 
dann erſt ſpäter in den Blutſtrömen der Tſcheka ertrank. 

Draußen vor dem Kreml wogt die Menſchenmenge. Ein 
Gendarmeriehauptmann ſteht vor dem Kremltor. Immer näher, 
die Marſeillaiſe ſingend, kommt die Menſchenmenge. Auf ein⸗ 
mal ſpringt das Tor auf, eine Kompagnie Garde tritt unters Ge⸗ 
wehr. Eine Uniformmauer dringt gegen die Menge ein. Da aber 
geſchieht das Wunder: Hände aus der Maſſe greifen nach dem 
Hauptmann, zerren an der Uniform, Ligen, Treſſen, Goldknöpfe 
fliegen auf das Straßenpflaſter. Die erſte Uniform des Zaren 
vont Volke angefaßt, und ſtill ſtand die Garde! Nieder mit der 
Uniform! 

Der Jahrhundert alte Bann der Uniform war durchbrochen, 
und da im ſelben Moment ſchoß am höchſten Fahnenmaſt des 
Aremis ein roter Funke hoch, entfaltete ſich, und über Moskau, 
über Rußland wehte zum erſtenmal die rote Fahne der Revo⸗ 
lution! 

Ein Brauſen ftieg in der Menge auf. Die Gardemauer 
won! Die Uniformen begannen ſelbſt ihre Goldknöpfe abzu⸗ 
reißen. Sie wollten keine Uniformen mehr ſein. Auf einmal 
waren alle Menſchen, und ſingend zog das Feldgrau neben Ar⸗ 
beiterbluſen. Studentenröcken und Bauernkitteln durch die Stra⸗ 
ßen Moskaus. 

* 

Aber nicht lange und wieder zogen Uniformen in die Stadt. 
Zerriſſene, verlumpte Uniformen, aber ſchon klebten neue „Ho⸗ 
heitszeichen“ an den Aexmeln und Mützen: Sowjetſterne. 

Und anſtatt Geſang erklang das Tak—tak—tak—tak—tak der 
Maſchinengewehre auf den Straßen Moskaus. Männer in den⸗ 
ſelben Uniformen beſchoſſen ſich, ihre Kugeln aber ſauſten in die 
Häuſer und töteten Frauen, Kinder. Als man dann auf die Stra⸗ 
ßen trat, lagen Leichen vor jedem Tor und Uniformen drangen 
in die Häuſer ein, Bücher, Betten, Schränke flogen dunds Fenſter. 
Tſchekiſten drangen in die Wohnung, ſchleppten alles weg, ſchlu⸗ 
gen mit Gewehrkolben alles zuſammen und ſchmiſſen zum Schluß 
alles auf die Straße. Wir aber waren noch glücklich, wenigſtens 
ihren Nevolvern entronnen zu ſein 

* 
Wieder liege ich mit verbundenen Beinen in einem Vieh⸗ 
wagen. 5 

Schwer rollt der Zug der polniſchen Grenze zu. 
Wagen. 

„Adieu Roſſia“, murmeln alle. Die Grenze iſt/ da, Türen wer⸗ 
1 0 aufgeriſſen — Tſchekakontrolle! Uniformen dringen in den 
Wagen. 

„Was, hier find noch einige Bourgeois! Raus mit ihnen!“ 

Einige alte Ruſſen werden herausgeſchleppt und während der 
Zug langſam weiter fährt, ertönen draußen einige Knalle 
Wir willen was das bedeutet . 

Wieder geht die Tür auf. 
ron nen! 

Polniſche Uniformen, Litewkas, 
ropa! Ziviliſation, Kultur! 

Da leuchtet der Pole einem von uns ins Geſicht. 

„Waas Juden im Wagen! Trotzkis Vettern! 
Ihnen!“ 

Uniformierte, parfümierte, kultivierte Hände greifen nach uns, 
zerren uns aus dem Wagen. Draußen iſt 25 Grad Kälte; ich liege 
mit dem Verband im Schnee des Bahnſteiges ... Schüttelfroſt 
überfällt mich! 

Der Zug rollt weiter und in der Tür winkt eine Litewka, 
„grüßt Trotzki!“ 


Weinen im 


Alle atmen auf. Der Hölle en! 


parfümierte Offiziere, Eu⸗ 


Raus mit 


Ein Jahrzehnt iſt vergangen. Vieles iſt vergeſſen. Nur 
manchmal tauchen bunte Flecke vor den Augen auf Unifor. 


men! Manchmal tritt ein Liftboy an mich heran, und ich ſehe 
das graue Tuch, die goldenen Knöpfe, ſchon glaube ich ein Ko⸗ 
ſaken⸗ oder Ulanengeſicht vor mir zu ſehen, ich ſchaudere, bis ich 
dann aufblicke und in zwei große Kinderaugen blicke, die ſagen: 
„Ich muß doch Uniform tragen!“ 


Verantwortlich für den geſamten redaktionellen Teil: : Johann 


Kowoll, wohnhaft in Katowice, ul. Plebiscytowa 24; 
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IN GLEICHER AUSSTATTUNG: 
SCHALOM ASCH, DIE MUTTER 
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KATTOWITZER BU(CH DRUCKEREI 
U.VERLAGS-SPÖLKA AKCYJINA 


wird 5 0 yo . verfärbte 


Zähne. wirkt ab» 
ſtoßend. Bee Wel 2 10 fort i. voll 


Iren ‚ädl. ie nie be 1705 d. reden, 
EEE 
wirkſam unterſtützt durch Chlorodont iu 


Dr. Guflao Krupp von Bohlen 
und Halbach 


der ſeit ſeiner Vermählung mit Berta Krupp an der Spitze der 

Krupp⸗Werle ſteht und zu den maßgebenden Führern der weſt⸗ 

fäliſchen Induſtrie gehört, feiert am 7. Auguſt ſeinen 60. Ge⸗ 
burtstag. 


Was der- 


Kattowitz — Welle 408,7 

15,50: Uebertragung von Warſchau. 17,35: 
18: Von Warſchau: Soliſtenkon⸗ 
20: Mit⸗ 


Donnerstag. 
Uebertragung von Warſchau. 


zert. 19,30: Funkbriefkaſten in polniſcher Sprache. 


teilungen des Sängerverbandes. 20,05: Muſikaliſches Intermezzo. 


20,15: Leichte Muſik. 20,45: Feuilleton. 
Salzburg. 23: Tanzmuſik. 


Warſchau — Welle 1411,8 

12,10: Was eine gute Hausfrau wiſſen muß. 
15,50: Vortrag. 17,10: Mitteilung der Liga für Luft⸗ und Gas⸗ 
verteidigung. 17,35: Vortrag. 18: Klavier⸗ und Violinkonzert. 
20,15: Konzert des Philharmoniſchen Orcheſters und Soliſten. 
227 Feuilleton. 22,15: Wetter, Polizei: und Sportnachrichten. 
23—24: Tanzmuſik aus dem Neſtaurant Gaſtronomja. 


21: Uebertragung von 


Donnerstag. 


Gleiwitz Welle 253. Breslau Welle 325. 
Allgemeine Tageseinteilung. 

11.15: (Nur Wochentags) Wetterbericht, Waſſerſtände der 
Oder und Tagesnachrichten. 12.20—12.55: Konzert für Verſuche 
und für die Funkinduſtrie auf Schallplatten.“) 12.55 bis 13.06: 
Nauener Zeitzeichen. 13,06: (nur Sonntags) Mittagsberichte. 
13.30: Zeitanſage, Wetterbericht. Wirtſchafts⸗ und Tagesnach⸗ 
richten. 13.45—14.35: Konzert für Verſuche und für die Funk 
induſtrie auf Schallplatten und Funkwerbung. “) 15.20—15,35: 
Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und Preſſenachrichten 
(außer Sonntags). 17.00: Zweiter landwirtſchaftlicher Preis 
bericht (außer Sonnabends und Sonntags). 19.20: Wetterbe⸗ 
richt. 22.00: Zeitanſage. Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten. 
Funfwerbung *) und Sportſunk. 22.30 — 24,00: Tanzmuſik (eine 
bis zweimal in der Woche). 

*) Außerhalb des Programms der Schleſiſchen Funk 
ſtunde A.⸗G. 

Donnerstag, 7. Auguſt. 9,05: Schulfunk. 15,45: Stunde mit 
Büchern. 16,05: Gedanken im Haager Friedenspalaſt. 16,30: 
Konzert der Funkkapelle. 17,30: Unſere Sprache als Künſtlerin. 
17,55: Erinnerungen eines Fußballenthuſiaſten. 18,15: Von 
Gleiwitz: Rund um OS. 18,40: Pfychologie des Witzes. 19,05: 
Wetter. Anſchließend: Die Kriſis der Kritik. 19,30: Wetter. 
Anſchließend: Aus dem Reſtaurant „Südpark“, Breslau: Volks⸗ 


—.— 


Beim 


Wandern: 


Vergessen Sie bitte nicht 


„Sußes für unterwegs“ 
Beyer- Band 242 (M) 


Ein „Tischlein deck dich 
im Rucksack". Zeigt 
Wandersſeuten zu Fuß, 
in Boot und Auto, wie 
man ‚sich. bei Wande- 
rungen u. Picknicks trotz 
einfacher Kochkünste 

reiswert und abwechs- 

ungsreih  beköstigt. 


Und für den Sommer ollgemelni 


VierWochenvegetarisch 

Bd, 163 (90 Pf.) 
Halbrohkost Bd.209 (1M) 
S in Glas und 
Büchse . . Bd, 211(1M) 


Oberall zu haben 


Verlag Otto Beyer, Leipzig-T. 


I FÜR ANZEIGE, WERBUNG VITA NAKLAD DRU KARSKI 
UND WARENÄN ame KATOWICE.KOSCIUSZKI29 


tümliches Konzert. 20,30: Heitere Willy Buſchhoff⸗Stunde. 21, 10: 
Kammermuſik. 22,25: Was werden die neuen Breslauer Ver⸗ 
kehrsordnungen bringen? 22,50: Funkſtille. 


Mitteilungen 

des Bundes für Arbeiterbildung 

Königshüte. Am Sonnabend, den 9. Auguſt, vormittags 10 
Uhr, kommt eine Gruppe deutſcher Parteigenoſſen in Königs⸗ 
hütte an, welche eine Studienreiſe durch Polen machen. Da ſie 
in Königshütte ſelbſt die Hütte beſichtigen und ein Aufenthalt 
bis mittags 142 Uhr geplant iſt, hat der Bund für Arbeiterbil⸗ 
dung es übernommen, dieſe Leute in Königshütte zu empfangen. 
Soweit Vorſtandsmitglieder Zeit haben, iſt jedem freigeſtellt, am 
Empfange vormittags teilzunehmen. 

Der Bundesvorſtand. 

Königshütte. (Cründungsverſammlung des Are 
beiterſchachvereines.) Am Sonnabend, den 9. Auguſt, 
abends 8 Uhr, findet im Volkshaus die Gründungsverſammlung 
ſtatt, zu welcher alle Arbeiterſchachler eingeladen ſind. 


Verſammlungs kalender 


Vergbauinduſtrieverband. 

Janow, Nickiſchſchacht, Gieſchewald. Am Sonntag, den 10. 
er., vormittags 10 Uhr, findet im Gaſthaus Gieſchewald die 
fällige Verſammlung ſtatt. 

Touriſtenverein „Die Naturfreunde“ Kattowitz. 

Sonntag, den 10. Auguſt 1930: „Lawek“. Abmarſch. 5,00 
Uhr früh, Blücher⸗Platz. Führer Gen. Hoffmann. 


Wochenprogramm der D. S. J. P. Königshütte. 
Mittwoch, den 6. Auguſt 1930: Außenſpiele. Bühnenpftobe. 
Donnerstag, den 7. Auguſt: Bühnenprobe. 
Freitag, den 8. Auguſt 1930: Vorſtandsſitzung. 

verſammlung. 
Sonnabend, den 9. Auguſt 1930: 
Sonntag, den 10. Auguſt 1930: 


Monats⸗ 


Generalprobe. 
Antikriegsfeier. 


Kattowitz. (Ortsausſchuß) Donnerstag, den 7. Au⸗ 
guſt, abends 6 Uhr, im Zentralhotel Vorſtandsſitzung. Freitag, 
den 8 Auguſt, abends 6 Uhr, Sitzung der Wirtſchaftskommiſſion. 
Die Genoſſen werden erſucht, pünktlich zu erſcheinen. 

Kattowitz. 5 olzarbeiter.) Sonntag, den 10. Auguſt 
vorm. 10 Uhr, im Zentralhotel Mitgliederverſammlung. Be⸗ 
ſtimmtes Erſcheinen aller Kollegen iſt Pflicht. 

Kattowitz. (K inderfreunde.) Am Freitag, den 8. 
Auguſt, abends 6 Uhr, findet im Saal des Zentralhotels eine El⸗ 
ternverſammlung ſtaat, zu welcher alle Eltern, Parteimitglieder 
und Gewerkſchaftler, ſowie die Kinderfreunde, herzlich eingeladen 
find. Thema: Berichte über das Zeltlager. 

Königshütte. (Achtung Arbeiterwohlfahrt und 
D. S. A. P.) Am Dienstag, den 12. Auguſt, Monatsverſamm⸗ 
lung. Bericht vom Zeltlager Lübeckerbucht mit Lichtbildern um 
7 Uhr abends im großen Saale des Volkshauſes, zu welcher wir 
alle Genoſſinnen wie Genoſſen herzlichſt einladen. Gewerkſchaft⸗ 
ber und Gäſte willkommen. 

Königshütte. (Achtung Kinderfreundel) Freitag, 
= 8. Auguſt, Zuſammenkunft nachmittags 4 Uhr im Garlen. 
Donnerstag abends 6 Uhr Probe. Freundſchaft! 

Königshütte. (Freie Radfahrer.) Sonntag, den 10. 
Auguſt, Ausflug nach Joſefsthal. Sammelpunkt Volkshaus. 
Abfahrt 7 Uhr früh. Intereſſenten mit Rädern ſind herzlichſt 
willkommen. 

Friedenshütte. (Touriſtenverein „Die Natur⸗ 
freunde “.) Am Sonnabend, den 9. Auguſt, findet um 5 Uhr 
bei Machuletz die fällige Monatsverſammlung ſtatt. 

Siemianowitz. (Freie Sänger.) Am heutigen Mitt⸗ 
woch, abends um 8 Uhr, im Vereinslokal Generlich Beſprechung 
über den Beskidenausflug u. a. Gleichzeitig werden Meldungen 
für die Mandolinen⸗Abteilung entgegengenommen. — Lieder⸗ 
bücher mitbriegen. Freundſchaft! 

Nikolai. (Arbeiterwohlfahrt.) Am Donnerstag, 
den 7. Auguſt, abends 6 Uhr, findet im Lokal Janotta eine 
Frauenverſammlung ſtatt, zu der alle Genoſſinnen und auch 
Genoſſen freundlichſt eingeladen werden. 


gelingen immer! 


Sandtorte. 


Zutaten: 250 g ungesalzene Butter oder Margarine, 250 g Zucker, 
250 f Dr. Oetker’s Gustin, 4 Eier, 1 Teelöffel voll von Dr. Oetker’s 
Vanillin-Zucker, 1 Messerspitze voll von Dr. Oetker’s Back- 
pulver „Backin*, 


Zubereitung: Die Butter wird etwas erwärmt und schaumig 
rt. Dann gibt man allmählich Zucker und Vanillin-Zucker hinzu. 
Hierauf ein Ei und etwas Qustin, das vorher mit dem Backin gemischt 
wurde. Ist dieses gut verrührt, wieder ein Ei und etwas Gustin, bis 
die Eier und das Oustin. verbraucht sind. Die Masse wird in eine mit 
Butter ausgestrichene Form gegeben und bei mittlerer Hitze rund 1 Stunde 
„ Sandtorte hält sich lange Zeit frisch und ist ein beliebtes 

Gebäck für Tee und Wein, 


—/ _ Nr. 7. 
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